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Nac hr i c ht e n
a u s  d e r
Se c hs t e s  Hef t .
G  n a d a u ,
Jry Verlage der Buchhandlung der Evangelischen Brüdex-
U nitat, A
bey H a u s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie in allen Brüdergemeinen. r N
1 8 2 9.  ^ M '
A n k ü n d i g u n g .
D i e  bisherige M ittheilung der Gemein-Nachrichten in 
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuscri'pt w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich w aren. Um 
daher die Kosten für diejenigen zu erleichtern, die sie b is ­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit S o rg e  zu tragen, ist vom S y n o d u s  der E van­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
Theil der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst für die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
E -  E s  ist daher vom Ansang des J a h re s  1 6 1 9  an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
r.< 7" - -- . " ' . , -
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M onat ein H eft erscheinet, der ganze Ja h rg a n g  
aber ohngefahr 6 0  B ogen in gutem Druck enthält.
M?,
AÄ
-
UM
ÄW
' ' " r
M
-
W
-ck
-M
HMW^s
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach 
richten. . Auch wird manches der A rt aus der früheren 
Zeit wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Kopien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht aufeine bedeutende Anzahl
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N a c h r i c h t e n
a u s  der
B r u d e r  - G e m e i n e
1 8 2  9 .
S e c h s te s  H eft.
Rede des Bruders F a b r i c i u s  an die Ge­
meine in H e r r n h u t  am 2 6 ^  Decem­
ber 1828.
Ges. O großes Evangelium: Gott ist im Fleisch er» 
schienen rc. 1202.
Davon soll in der Gemein' rc. 1, S.
T e x t :  D er Engel sprach zu Jo seph : M aria  wird 
einen S o h n  gebären, deß Namen sollst du 
J e s u s  heißen, denn E r  wird S e in  Volk selig 
machen von ihren S ünden . M atth . 1, 20 . 2 1 .
Es ist keinem Andern Heil, kein Nam' ist sonst 
gegeben, in dem uns Gnade wird zu Theil und 
Fried' und ewig's Leben, als nur der Name Jesu 
Christ, der unser Seligmacher ist: Ihm sey Lob, 
Preis und Ehre! 280, 3.
§ D e n n  wir, meine lieben B rü d er und Schwestern! 
unsre Kinder in der heiligen Taufe mit einem be-
SechStes Heft. 18L9. L l l  svN-
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sondern Namen nennen, so denken wir nicht dabey 
daß dieser auch eine besondere Bedeutung haben 
soll; sondern es ist uns genug, daß er dazu dienet, 
dieses Kind von andern zu unterscheiden und be­
sonders zu bezeichnen. Ganz ein Anderes war es 
mit unserm Heilande Jesu Christo, da Er als ein 
Kindlcin in dieser W elt erschien. Er sollte auch 
einen Namen bekommen bey Seiner Beschneidung, 
aber einen b e d e u t u n g s v o l l e n  Namen, einen 
Nam en, den Ih m  nicht Menschen gaben, sondern 
der Ih m  von Gott, Seinem Vater, selbst gegeben 
ward. Ein Engel verkündigte der Maria, sie werde 
die Mutter des Heilandes der W elt werden, und 
fügte hinzu: „ D eß  Name sollst du J e s u s  hei­
ßen." I n  unserm Texte wird dem Joseph dasselbe 
wiederholt: „du sollst den S o h n , welchen Maria 
gebären wird, J e s u s  heißen;" aber es wird auch 
noch hinzugefügt, w a r u m  dieser Name Ih m  beyge­
legt werden solle: „denn—  heißt es —  E r w i r d  
S e i n  V o l k  s e l i g  machen v o n  i h r e n  S ü n ­
d e n . "
D a s  war, meine lieben Brüder und Schwe­
stern! die große und wichtige Bedeutung des N a­
mens Jesu s, der Ih m  bey Seiner Beschneidung 
feierlich beygelegt wurde: Er sollte S e in  Volk se­
lig machen von ihren Sünden. E s war wohl nö­
th ig , daß dem Joseph und mit ihm zugleich den 
übrigen seines Volkes diese Erklärung des Jesus­
Namens zu Theil ward: denn zu d er  Zeit, da 
der Heiland auf Erden erschien, herrschte bey dem
War-
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Warten auf I h n ,  welches immer sehnlicher wurde, 
doch auch der Gedanke: „Er wird kommen, der 
verheißene Messias, und wird uns befreyen von der 
fremden Herrschaft, unter der wir seufzen. Er wird 
das Königreich D avids wieder ausrichten und be­
stätigen, und da wird eintreffen, was durch den 
Propheten gesagt ist: „Seines Königreichs wird
kein Ende seyn (Jes. 9 ,  7 . Dan. 7, 1 4 .);  Er 
wird ein König seyn über alle Könige und ein 
Herr über alle Herren." D a s  war Er nun frei­
lich auch als Gott und Schöpfer aller Creatur, 
aber hier erschien Er in Seiner Erniedrigung. E r  
erniedrigte sich selbst (Phil. 2 , 8.), und ward in 
Allem gehorsam dem Willen Seines V aters; Er 
wollte daher auch nicht als ein über Alle erhabe­
ner königlicher Prinz, sondern als ein armes Kind 
in der W elt erscheinen. D a s  war das Zeichen, 
woran die Hirten I h n  erkennen sollten: „ Ih r  wer­
det sehen —  hieß es —  das Kind in Windeln 
gewickelt und in einer Krippe liegend (Luc. 2 ,1 2 . ) .  
Und wenn ihr es so findet, so wisset, es ist der 
neugeborne Heiland der W elt, der allen Menschen 
zum Heil ist geboren worden."
D a s war freilich einem großen Theile des 
Volkes eine anstößige, ja wohl gar eine ärger­
liche Sache. S ie  koniiten es mit ihren V or­
stellungen nicht vereinigen, daß der Messias auf 
eine solche Weise in der W elt erscheinen sollte. 
Und wie Er auftrat als Lehrer der Menschen, 
konnten sie eben so wenig fassen, wie Er sich um-
L l l 2  sah
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sah nach Zöllnern und S ü n d e rn , wie E r  die Ar- V 
wen und Elenden aufsuchte und ihnen das E van­
gelium predigte, wie E r sagte: „ Ic h  bin gekommen, j 
die S ünder zur B uße zu rufen und nicht die From - ! 
w e n "  (M atth . 9 ,  13 .). S ie  m urrten darüber, z 
daß E r  m it S ündern  und Zöllnern, gemeine Sache « 
machte und mit ihnen aß , weil ihnen die große ! 
W ahrheit, daß E r  gekommen sey, S ü n d er selig zu ! 
machen, noch verborgen w ar. N ur Wenige waren l 
es, die I h n  erkannten als den Heiland der W elt, z 
a ls  den Heiland, der gekommen w ar, uns die S e -  1 
ligkeit, welche w ir durch die S ü n d e  verloren hat- z 
ten , wieder zu erwerben, und die daher auch für > 
die Freude über S e in  Erscheinen in der W elt em­
pfänglich waren. j
W  z. - '  '  . - - ' - " ,  -4-
W ie ist es denn aber, meine lieben B rüder 
und Schwestern! jetzt zu unserer Zeit? Ach! auch 
jetzt ist der Z uruf an die Menschen höchst nothwen­
d ig : „ S e in  Name soll J e s u s  heißen, denn E r 
w ird S e in  Volk selig machen von ihren S ü n d en ."  
Z w ar gibt es deren unter den sogenannten Christen 
eine M enge, die Jesum  mit dem M unde bekennen 
und Seinen W andel hier auf Erden zum M uster 
w ahrer Tugend, so wie Seine Lehre als die einzige 
und unübertreffliche Richtschnur unsers Lebens auf­
stellen und I h n  hoch rühmen darüber, daß E r  nicht 
nur unablässig bemüht w ar, diese Seine Lehre zu 
verbreiten, sondern dieselbe auch endlich mit S e i­
nem M ärty rer-T o d e  bestätigt hat. W enn aber die 
Rede davon ist, daß E r  gekommen ist a ls  der H ei­
land
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land der armen S ünder, die im Tode lagen, und aus 
diesem Tode ins Leben emporzudringen in sich selbst 
keine K raft fanden, dann treten sie bald zurück, 
weil sie wohl erkennen, daß, wenn dieses als W ahr­
heit gelten sollte, so waren sie auch.nicht ausge­
nommen von der Z ahl der S ü n d e r ,  für welche 
der S o h n  G ottes hat Mensch werden, leiden und 
sterben müssen. Und es bleibt doch dabey, daß in 
keinem Andern H eil, auch kein anderer Nam e den 
Menschen gegeben ist, darinnen w ir sollen selig' 
werden (Apost. Gesch. 4, 12 .). I n  dem Namen 
J e s u  allein ist H eil und Seligkeit zu finden. D a s  
lehret S e in  W ort, darauf deutet der heilige Geist 
unablässig, um uns zu überzeugen, wenn w ir uns 
nur wollen überzeugen lassen, wie in Jesu  allein 
das Leben aus dem Tode zu finden ist, und wie 
die Menschen, wenn E r nicht gekommen wäre, ewig 
verloren und verdammt gewesen w ären; wie sie 
daher einen Erretter, einen Sündentilger, einen S e -  
ligmacher nothwendig brauchten, wenn ihnen aus 
dem Tode zum Leben sollte geholfen werden. W enn 
daher dem H eiland, der zu Bethlehem im S ta lle  
geboren wurde, der Nam e J e s u s  beygelegt ward, 
so ward E r dadurch bezeichnet als der Erlöser, 
E rretter und Seligmacher aller Menschen. E r  ist 
nämlich gekommen als der Priester in Ewigkeit 
nach der O rdnung Melchisedeck (E br. 6 , 6 .), der 
weder Anfang der Tage noch Ende des Lebens 
hat (E br. 7, 3 .), der aber den großen B eru f hatte, 
durch sich selbst die S ünde  aufzuheben und dage­
gen
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gen der gefallenen Menschheit den Segen entgegen 
zu tragen. Dieses große Amt eines Hohenpriesters« 
zu versöhnen die Sünde des Volkes, hat Er nicht 
nur übernommen, sondern auch auf eine solche Weise 
ausgeführt, daß fortan Keiner mehr im Tode blei­
ben, sondern ein Jeder, der das begehrt, vom Tode 
zum Leben durch den Glauben an Ih n , seinen Ver­
söhner, hindurch dringen kann.
S o  wie Er aber als unser H o h e r p r i e s t e r  
unsre Sünde mit Seinem eigenen Blute getilgt und 
eine ewig geltende Gerechtigkeit uns erworben hat, 
so hat Er auch, da Er als unser K ö n i g  unsre 
Feinde besiegt und der Sünde die Macht genom­
men hat, sich ein unwidersprechliches Recht an un­
sre Herzen erworben. Seine Erlösung von der 
Sünde und Seine Befreyung von der Herrschaft 
derselben steht daher in einem genauen, unzertrenn­
lichen Zusammenhang, und Eines darf von dem 
Andern nicht getrennt werden. Wir wissen; 
wenn wir selige Menschen werden wollen, so 
müssen wir zu der Gewißheit gekommen seyn; Er 
ist u n s  geboren, und zwar zu dem Ende, damit 
Er unsre Sünden tilgen könne mit Seinem B lut, 
daß keine zu finden, die Schaden thut. J a  diese 
Gewißheit muß noch weiter gehen; es muß ein J e ­
der ohne Unterschied dahin kommen, daß er sagen 
kann: „Ich weiß, an wen ich glaube, und bin ge­
wiß,  daß E r, mein Heiland, der meine Sünden 
getragen hat, mir meine Beilage bewahren wird 
bis an jenen Tag" ( 2  Tim. 1, 1 2 .) ;  ich weiß 
: - nicht
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nicht nur allein, daß Er der Erretter aller M en­
schen ist, sondern ich weiß auch: Er ist me i n  Er­
löser, auch ich bin gerecht worden durch Ih n  und 
habe Frieden mit Gott." Und wenn dann, meine 
lieben Brüder und Schwestern! dieser Friede aus- 
gegossen wird in unser Herz durch den heiligen 
Geist, dann erwartet unser Heiland auch mit vol­
lem Recht von uns, daß wir nun nicht mehr uns 
der Sünde zum Dienst ergeben, sondern mit allem 
Ernst der Heiligung nachjagen, ohne welche Nie­
mand den Herrn schauen kann (E br. 12, 1 4 .) ,  
und daß wir so unverrückt in der seligen Verbin­
dung mit Ih m  bleiben, in die wir einmal einge­
treten sind. J a ,  immer inniger muß unsre Ver­
bindung mit Ihm , dem Freunde unsrer Seele, wer­
den; immer völliger und wärmer muß unser Herz 
Ih m  in Liebe entgegen brennen. D a  gilt kein ge­
theiltes Wesen zwischen Ih m  und den Dingen die­
ser Welt, sondern das g a n z e  Herz muß Ih m  ohne 
Rückhalt zum Eigenthum hingegeben werden. W ir 
können Ih n  nicht unsern Erlöser und Seligmacher 
nennen, ohne auch Seine Kraft zur Befreyung von 
allem Bösen an uns erfahren zu haben. Verge­
bens würden wir uns des^ Namens Jesu rühmen, 
wenn wir uns nicht auch von Ih m  von der Sünde  
hatten frey machen lassen. Er ist uns e r  E r l ö ­
ser noch nicht ,  so lange wir nicht von der Sünde  
erlöset, sondern mehr oder weniger mit derselben 
im Zusammenhang stehen, oder vielleicht gar in 
manchem Betracht Sklaven derselben sind. Ein
Ge-
Gefangener kann sich seines Befreyers aus der Ge­
fangenschaft nicht rühmen, so lange er noch die 
Fesseln trägt. Erst dann, wenn er von denselben 
befreyet ist, kann er dessen Ruhm kund werden 
lasten. S o  können auch wir, meine lieben Brüder 
und Schwestern! so lange die Sünde uns noch ge­
fangen hält, uns der verdienstlichen Menschwerdung 
des Sohnes G ottes, die uns den Weg zur wah­
ren Freiheit anbahnete, nicht rühmen, so lange die 
sündlichen Begierden und Neigungen uns noch be­
herrschen. S in d  dieselben aber überwunden wor­
den,  so daß Christus in uns lebet und wir Ih n  
an unserm Leibe und in unserm Geiste preisen, ja 
d a n n  rühmen wir uns mit Recht des Herrn, der 
uns von dem unseligen Dienst der Sünde erlöset 
und zu Seinem Eigenthum erwählet hat.
D a  nun alles Heil in Jesu verdienstlicher 
Menschwerdung, Leben, Leiden und Sterben liegt, 
o, meine lieben Brüder und sSchwestern! sso wol­
len wir auch! unverrückt dabey bleiben und dar­
über halten; es soll —  wie wir gesungen haben —  
in der Gemeine, die Er durch S e in  B lu t erwor­
ben hat, davon Tag und Nacht kein Schweigen 
seyn: G ott ward Mensch, und ist gestorben, Men­
schenherz, für dich, deß freue dich ewiglich! Und 
zugleich wollen wir* Jedermann durch W ort und 
That bezeugen, daß im Opfer Jesu allein zu fin­
den ist Gnade und Freyheit von allen Sünden für 
alle Welt.
Möge
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M öge denn in dieser frohen Weihnachtszeit 
d a s  unser Segen seyn, daß w ir aufs Neue recht 
lebendig erkennen D en , der gekommen ist, uns se­
lig zu machen von unsern S ü n d en ! M öge Keines 
unter uns gefunden werden, das nicht in diesem 
Feste aufs Neue der reichen Segnungen theilhaft 
werden sollte, welche E r, unser Heiland, uns durch 
S e in  Leben, Leiden und S terben  erworben h a t!
G e f. Sollt' ich nicht von Lieb' und Dank entglom­
men rc. 494, 1.
Ach Christnacht und Sein  Leiden rc. 85.
Rede des Bruders H ü f f e l  an die Ge­
meinem H e r r n  Hut ,  Sonntag den 11^» 
Januar 1829.
G es. Herr Jesu Christ, D u  kennest wohl der Schultern 
ihr Vermögen rc.
Denn D u , mein Gott! bist S o n n ' und Schild der 
Gläubigen auf Erden rc. 886, 1. 2.
T e x t :  D ie Züchtigung, wenn sie da ist, dünket sie 
uns nicht Freude, sondern Traurigkeit zu seyn; 
aber darnach wird sie geben eine friedsame Frucht 
der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübet sind. 
E br. 12 , 11 .
D u, der D u mir in Freud' und Leid der Liebst' und 
Nächste bist! Du weißt es, was zu jeder Zeit 
mir gut und heilsam ist. 893, 1.
E s  ist wohl eine wichtige M aterie , meine lieben
B rüder und Schwestern! an die w ir durch diesen
Text
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Text erinnert werden, die vornehmlich in einer Ge. 
meine Jesu Beherzigung verdient, weil alle wahri 
Mitglieder derselben ohne Ausnahme von Zeit zu 
Zeit in solche Umstände kommen, solche Erfahrun­
gen machen müssen, von welchen hier die Rede ist. 
Denn dieses bezeugt die heilige Schrift, sowohl 
des alten als des neuen Testamentes, so klar und 
deutlich, daß darüber nicht der geringste Zwei­
fel S ta tt  finden kann. E s ist dabey anmerklich, 
daß jener weise König Israels , der von den W i­
derwärtigkeiten dieses Lebens weniger als Andere 
zu erfahren hatte, der die sogenannten Glücksgüter 
in reichem Maaße besaß, h i erauf  seine Aufmerk­
samkeit richtete, und ohne Zweifel durch den Geist 
G ottes getrieben, sich über diese Sache mit der 
größten Bestimmtheit ausspricht, in völliger Ueber­
einstimmung mit demjenigen, was unser Herr und 
Heiland durch Seinen Knecht Johannes dem B i­
schof der Gemeine zu Laodicäa (Off. Z, 19 .) schrei­
ben ließ. Daher auch der Verfasser des Briefes 
an die Hebräer, da er von dieser Materie handelt, 
das Zeugniß S a lom o's, als ein altes Wort deS 
Trostes, buchstäblich anführte, das bey den Gläu­
bigen nicht in Vergessenheit gerathen sollte: „Mein 
S o h n , achte nicht gering die Züchtigung des Herrn, 
und verzage nicht, wenn du von Ih m  gestrafet 
wirst: denn welchen der Herr lieb hat, den züchti­
get E r; Er stäupet aber einen jeglichen Sohn, den 
Er aufnimmt." Folglich —  setzt er hinzu —  
„wenn Ih r  die Züchtigung erduldet, so erbeut sich
Euch
Euch Gott —  Er handelt mit Euch als mit Kin­
dern. Denn wo ist ein S o h n , den der Vater 
nicht züchtiget? Seyd  I h r  aber ohne Züchtigung, 
welcher sie Alle sind theilhaftig worden, so seyd 
I h r  Bastarte und nicht Kinder. Auch wir —  
will er sagen - -  haben ja unsre leiblichen Väter 
zu Züchtigern gehabt und sie geschcuet;" wir ha­
ben ihr Recht über uns erkannt, uns bisweilen mit 
Härte und Strenge zu behandeln. „W ie viel mehr 
sollten wir uns unterwerfen unserm geistlichen V a­
ter, daß wir leben? Und zwar jene, unsre leibli­
chen V äter, haben uns gezüchtiget wenige Tage 
nach ihrem Gutdünken;" sie haben aber vielleicht 
nicht immer das Rechte getroffen, der Sache zu viel 
oder zu wenig gethan, so daß der Zweck nicht im­
mer erreicht worden ist. „Dieser aber, unser geist­
licher Vater, züchtiget uns stets zu unserm Nutzen, 
auf daß wir Seine Heiligung erlangen." Und nun 
heißt es in unserm Text: „D ie Züchtigung, wenn 
sie da ist, dünket sie uns nicht Freyde, sondern 
Traurigkeit zu seyn; aber darnach wird sie geben 
eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die 
dadurch grübet sind." (Ebr. 12 , 5  — 11. )
Wenn wir nun zuvörderst, meine lieben B rü­
der und Schwestern! unter dem Ausdruck Zü c ht i ­
g u n g  alle die unangenehmen Empfindungen In 
Seele und Leib verstehen, die aus mannichfacher 
Veranlassung aufgeregt werden, —  welches wir 
ohne Widerspruch des W ortes Gottes thun kön­
nen, das den Ausdruck auch in dem weiten S inne
braucht;
892
braucht; wenn w ir alles dieses auch von unsern 
H errn  und G o tt, dem Schöpfer und Regiere» 
aller Dinge, herleiten dürfen, in so fern E r  ja  Al­
les in Seinen Händen hat, und also Nichts in der 
W elt, weder G utes noch Böses, ohne S eine F ü ­
gung oder Zulassung geschieht: so liegt am Tage, 
daß alle Menschenkinder ohne Ausnahme solche E r­
fahrungen machen müssen. Auch der Gottlose, der 
Mensch, der ohne G o tt in der W elt lebt, hat, wie 
die S ch rift sagt, seine P la g e ; es fehlt ihm an 
Friede und Ruhe der S ee le ; er gleicht dem „un­
gestümen M eer, das nicht still seyn kann, dessen 
Wellen Koth und Unflath auswerfen" (Je s . 57 , 2 0 .) . 
Auch er muß zuweilen die strafende H and der göttli­
chen Gerechtigkeit fühlen, muß die natürlichen Folgen 
seines gesetzwidrigen Benehmens empfinden, den Lohn 
der Ungerechtigkeit empfangen, wie ihn der Regie- 
rer aller Dinge gesetzt und verordnet hat. Aber 
die Eigenthümlichkeit der Kinder G ottes in Bezug 
au f diese Sache besteht darin , daß bey allen wi­
drigen Vorkommenheiten, bey Züchtigungen, ihr 
H erz und S in n  nicht nur dann und wann, wie es 
auch bey Weltkindern geschieht, die alsdann eine 
H and des Schicksals —  wie man sagt —  über 
sich erkennen, sondern fort und fort und ohne Um- 
schweif auf ihren lieben V ater in der Höhe ge­
richtet w ird : und sie sind es, für die recht eigent­
lich S e in  W ort einen Schatz von Belehrung durch 
W arnungen, Ermunterungen und Beyspiele enthält, 
damit sie wissen können, w as sie von solchen Um-
siän-
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ständen zu denken, wie sie sich dabey zu verhalten 
haben —  eine Belehrung, die uns in unserm ge­
genwärtigen S tan d e  der Unvollkommenheit genügen 
kann und soll, auf die wir aber um unsrer Schwach­
heit und Vergeßlichkeit willen immer wieder hinge­
wiesen werden müssen, wie es auch hier der Apo­
stel bey den Hebräern thut. D a  lehrt nun die 
E rfahrung , daß, wenn w ir das Glück haben, zu 
jener Klasse von Menschen zu gehören, denen die 
herrlichen Rechte der Kindschaft G ottes zugespro­
chen sind; wenn die Liebe G ottes in Christo Jesu  
in unser Herz ausgegossen worden ist durch den 
heiligen Geist (Röm . 5, 5 .) ;  wenn uns unser B e ­
ru f zur Seligkeit durch den Glauben an Jesum  
Christum, zum Gehorsam gegen I h n ,  der uns mit 
B lu t erkauft h a t, zu S einer Nachfolge, zur G e­
meinschaft Seiner Leiden (P h il. 3 , 10 .) und zum 
Mitgenuß S einer Herrlichkeit im Herzen klar ist, —  
w ir jene Belehrung noch am ersten fassen und be­
nutzen können bey ä u ß e r e n  W iderwärtigkeiten, bey 
Züchtigungen des Fleisches, bey solchen schmerzlichen 
Erfahrungen, die auf die gegenwärtigen V erhält­
nisse Bezug haben, dahin denn auch H aß  und V er­
folgung der Feinde G ottes und S einer Sache zu 
rechnen ist, wie man aus dem Zusammenhang un­
sers Textes ersiehet. D a  erkennen w ir, und lernen 
es immer besser einsehen, daß alles dieses nur P r ü ­
fungen unsers G laubens und unsrer G eduld, V er­
w ahrungsm ittel gegen S to lz  und Uebermuth sind; 
und durch die K raft dessen, der in uns und der
grö-
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größer als der in der W elt ist (1 Joh . 4 , 4 .), 
werden wir in S tand  gesetzt, die W elt, mit ihren 
Freuden und Leiden, zu überwinden (1 Joh . 6 ,4 . ) ,  
und, wenn wir auch in bedauernswürdiger Gestalt 
einhergehen, doch ein zufriedenes, getrostes Herz 
zu behalten, bey der Gewißheit, daß die gegenwär­
tige Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schaffet eine 
ewige und über alle Maaße wichtige Herrlichkeit 
(2  Cor. 4 , 1 7 .) , einen ungestörten Genuß der 
Frucht der Gerechtigkeit, die vor Gott g ilt, und 
die uns unser Herr Jesus Christus durch Leiden 
und Sterben erworben hat und zueignet.
Aber, meine lieben Brüder und Schwestern! 
schmerzlicher und empfindlicher ist die Züchtigung, 
wenn sie Folge wird unserer Abweichung von dem 
Pfade, den wir wandeln sollen, wenn wir die Stim m e  
des guten Geistes überhören, der uns zum Beystand 
und Führer auf diesem Pfade gegeben ist, wenn wir 
uns an S ein  Warnen nicht kehren in unserm Her­
zen;—  da dann ernstlicher und schärfer mit uns gespro­
chen werden muß, da wohl Drohungen jhinzugefügt 
werden müssen (Off. 3 , 16.), und selbst ein Fall mit 
einiger Beschädigung zugelassen wird. Und am al­
ler schmerzlichsten und empfindlichsten ist für ein 
Kind Gottes, das einmal an die Nähe S ein es V a­
ters im Himmel, an den Umgang mit dem Freunde 
seiner Seele gewöhnt ist, das da weiß, daß es 
ohne Ih n  unmöglich bestehen kann, und schon eine 
Zeit lang mit Freudigkeit aus Seiner Fülle hat 
nehmen können, w as es bedarf und w as zum Le­
ben
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ben und göttlichen Wandel dienet (2  Petr. 1 , 3 . ) :  
wenn ihm nun dieses Recht entzogen zu seyn scheinet, 
wenn der liebe Vater S ein  Angesicht vor Seinem  
Kinde verbirgt, (wie es einmal bey einem Prophe­
ten heißt, daß Er hingehen will an Seinen Ort 
sHosea ä , 16 .^ ) und sich dem Anschein nach um­
sonst suchen läßt, —  wenn keine Kraft zum R u­
fen und Beten da ist; wenn auch die Erinnerung 
an die alte Zeit, an die vorigen Jahre, da es bes­
ser war, als es jetzt ist, keine Ermunterung gewährt, 
vielmehr Zweifel an der Wirklichkeit der empfan­
genen göttlichen Zusagen und Wohlthaten das Ge­
müth bestürmen: —  ach! meine lieben Brüder und 
Schwestern! das verursacht wohl bittere Schmer­
zen, ein Leiden, das kaum mit Worten zu beschrei­
ben ist, dem alles körperliche weit nachstehen muß. 
D a  möchte der schwache Glaube ganz verschwinden, 
und einer völligen Finsterniß des Verzagens Platz 
machen, wenn E i n e s  nicht wäre, wenn uns die 
kräftige Fürbitte des barmherzigen Hohenpriesters 
nicht zu Statten käme, dem es so sehr anliegt, 
der sich für verpflichtet hält, von Allem Nichts zu 
verlieren, was Ih m  der Vater einmal in Seine  
Hände gegeben hat, sondern es zum ewigen Leben 
zu erhalten (Joh . 6, 3 9 .) . D a  bleibt bey solchen 
schwierigen Fällen, die doch nicht ungewöhnlich sind, 
auch auf unsrer Seite kein Rath übrig, a ls der, 
in der S tille  auf die Hülfe des Herrn zu hoffen, 
der nicht ewiglich verstößt, sondern wol betrübet, 
aber sich wieder erbarmet nach Seiner großen
Güte
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Güte (Klagt. J e r .3 ,3 1 .) , der da sagt: „Ich wW 
nicht i m m e r d a r  hadern und nicht e w i g l i c h  züx. 
nen, es möchte sonst des Menschen Geist verschmach­
ten und die S eelen , die ich gemacht habe" (JesE 
37 , 16. nach dem  G r u n d t e x t . ) ;  und wiederum:
„Wer ist unter euch, der den Herrn fürchtet, —  
der im Finstern wandelt, und das Licht scheinet 
ihm nicht, der hoffe auf den Namen des Herrn, 
und verlasse sich auf seinen Gott" (Jes. SO, 10.).
Wenn dann nun, meine lieben Brüder und 
Schwestern! zu einer guten Stunde dieses Harren 
auf die Hülfe des Herrn, diese Hoffnung, mag sie 
auch schwach seyn, ihr Ziel erreicht; wenn, biswei­
len plötzlich, oder auch nach und nach die Wolken. . '3
verschwinden, die das Angesicht des Herrn vor 
Seinem Kinde verbargen; wenn Er es uns wie­
der in Gnaden leuchten lässet: wie wird dann die 
Traurigkeit in Freude verkehret! wie wird da das 
Vertrauen zu d er Treue, die durch unsre Untreue 
nicht aufgehoben wird, gestärkt, aber auch der Vor­
satz, I h n ,  den man nun um so mehr liebet, vest 
zu halten und Ih n  nicht zu lassen, das Bestreben, 
mit heiliger Furcht und Vorsicht seinen Wandel 
so zu führen, daß man den Schatz Seines Nahe- 
seyns, S ein es Friedens, den wir in einem zerbrech­
lichen Gefäße tragen, nicht wieder verliere! Dann  
wird man immer lieber sich selbst richten und a ls  
ein armer Sünder bey Zeiten Gnade suchen, a ls  
es darauf ankommen lassen wollen, daß man von 
dem Herrn gerichtet und auf eine so schmerzliche
Weise
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Weise gezüchtiget werde ( l  Cor. 1 1 ,  3 1 . 3 2 .) .  
Dann lernet man aber auch, wie der Apostel er­
innert, herzliches Mitleid mit seinen Brudern und 
Schwestern haben, wenn sie sich in ähnlichen Um­
ständen befinden; man ist dann willig und fähig, 
sie zu trösten in ihrer Trübsal mit dem Troste, 
mit dem man selbst getröstet worden ist (2  Cor. 
1, 4 .);  und sollte auch solcher Trost nicht immer 
haften, wie es bey ängstlichen Gemüthern wohl
geschehen kann; so wird man sie doch gern zum 
Gegenstand der Fürbitte machen wollen, die, wenn 
sie ernstlich ist, viel vermag (Jac. 6 , 16 .).
Wir haben wohl Ursache, meine lieben B rü ­
der und Schwestern! dem Heiland dafür zu dan­
ken, daß in unsrer Brüdergemeine solche Erweise 
brüderlicher Theilnahme nicht selten sind, da man 
bemüht ist, den Schwachen im Glauben aufzuneh­
men und eine Verwirrung der Gewissen (Röm . 1 4 ,1 .)  
zu verhüten. Mögen sie sich ferner bey uns zu 
Tage legen und wir in der Liebe immer völliger 
werden! W as aber für die Wohlfahrt des Gan­
zen und der Einzelnen hauptsächlich zu wünschen 
ist, ist dieses, daß ein Jedes von uns es sich an­
gelegen seyn lasse, durch Gnade die Treue des Her­
zens gegen den Heiland zu bewahren, den S in n  
sich schenken und erhalten zu lassen, der I h n  allein 
meinet, da man durch Nichts in der W elt, durch 
Ehre nicht und Schande, noch durch geheime Bande, 
von Ih m  getrennt seyn möchte. Wenn wir ein 
solches Herz erlangen, dann können wir gewiß seyn,
Sechstes Heft. 1829. M MM daß,
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daß, wenn auch Züchtigungen uns nicht ganz erspa, 
werden können, doch nur solche über uns komme 
werden, die wir ertragen können, bey welchen un 
die H o f f n u n g  rege bleibt, daß es einst werd 
besser werden, daß wir die friedsame Frucht de 
Gerechtigkeit nach der Prüfung genießen werde« 
schon hier bey dem Gefühl unsrer Schwachheil
und dereinst in der frohen Ewigkeit, wo die Mög
» -
lichkeit der Verirrung und ihrer Folgen ganz weg 
genommen seyn wird. ^
Ges. D u wirst das gute Werk, das D u selbst angefan­
gen, nicht lassen unvollbracht rc. S28, 2. j
Bericht von G r ü n e k l o o f  in S ü d - A f r i k a  
vom Ju ly  1825 bis Ju ly  1827.
A m  August 1 8 2 5  erhielten neun Personen auf 
ihre B itte Erlaubniß, hier zu wohnen. A ls die­
selben gefragt wurden, was sie zu diesem Wunsche, 
veranlaßt habe, antwortete einer von ihnen: „weil; 
wir gern mit Gottes W ort bekannt - werden möch-l 
ten." Auf die Einwendung, daß dies ja auch an­
derwärts geschehen könne, erwiederte er: „das ist s 
w ol w ahr, aber a l l e i n  kann ich damit nicht zu- 
recht kommen. Wenn ich meine Ochsen zum W a­
gen führe und einspanne, so sind sie zwar beym 
W agen, bleibt aber der Führer nicht bey ihnen,
um sie in Ordnung zu erhalten, so gerathen sie
- - '
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gar bald vom rechten Wege ab; eben so brauchen auch 
wir Führer, die uns unausgesetzt unterweisen, er­
innern und bestrafen, damit wir nach dem uns 
verkündigten Worte Gottes leben und unsern Wan­
del dem gemäß einrichten. D a  nun die hiesigen 
Lehrer dies unausgesetzt bey unsern Landsleuten 
thun, welche dadurch augenscheinlich gebessert wer­
den, so wünschen wir gleiche W ohlthat mit ihnen 
zu genießen.
Am Ehechorfest, den 7ten September, wurden 
vier Erwachsene in Jesu Tod getauft. Nach die­
ser feyerlichen Handlung begaben sich die meisten 
unsrer verheiratheten Geschwister aufs Feld, schlös­
sen daselbst einen Kreis, und unterhielten sich mit 
dankbarer Freude von dem, w as der Herr bisher 
an ihren Seelen gethan hat; mehrere, die bisher 
in Uneinigkeit gelebt hatten, baten sich gegenseitig 
um Vergebung, und alle verbanden sich aufs neue, 
ausschließlich dem zu leben, der sie mit Seinem  
Blute erkauft hat zu Seinem Eigenthum. Unter 
Anstimmung von Liederversen kamen sie sodann wie­
der in den Ort zurück. Mehrere der ältesten Ein­
wohner bezeugten in den folgenden Tagen, daß sie 
dergleichen noch nie erlebt hätten, und konnten nicht 
genug beschreiben, welches himmlische Gefühl bey 
dieser Gelegenheit gewaltet, und welche Freymü- 
thigkeit und Offenherzigkeit selbst diejenigen zu Lage 
gelegt hätten, die sonst nicht leicht über die Em­
pfindungen ihres Innern sich auszusprechen pflegen.
' M m m  2  Am
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Am 8ten wurde die entseelte Hütte des Hot­
tentotten Henoch Schipper beerdigt. D a  seine zwey 
Söhne sich im Militairdienst durch Treue und 
Pünktlichkeit das Vertrauen ihrer Obern in vor­
züglichem Grad erworben haben, und ihnen deshalb 
nach einer 15jährigen Dienstzeit ihr Abschied ver­
weigert worden war, so hatte der Gouverneur dem 
Henoch das Anerbieten gethan, ihn nebst seiner 
Frau unentgeldlich ins Unterland bringen zu lassen,  ^
damit sie in Enon mehr als es hier möglich war,» 
von ihren in Grahamstadt befindlichen Söhnen un­
terstützt werden könnten. D ies Anerbieten hatten 
die beiden Alten dankbar angenommen. S ie  ver­
kauften allhier ihr Haus und ihren Garten, und 
begaben sich nach der Capstadt; weil aber keine 
andere Gelegenheit vorhanden war, ins Unterland z 
zu kommen, als zu Wasser, und sie die Seereise  ^
scheuten, so wurde gedachter Plan rückgängig. He- ! 
noch kehrte nun hieher zurück, baute sich ein 
neues Häuschen, legte wiederum einen Garten 
an, und war entschlossen, im Vertrauen auf die 
Durchhülfe des Herrn seine übrige Lebenszeit in 
hiesiger Gemeine zu verbringen. Inzwischen hatte 
weder er noch wir sein Ende so bald vermuthet. - 
Am Listen August wurde er von einem Schlagfluß 
befallen, der ihm die Sprache und das Gehör 
raubte. I n  diesem Zustand blieb er bis zum 6ten 
September, an welchem er selig vollendet wurde. 
S e it  einigen Jahren hatte er allhier das Amt eines 
Aufsehers mit musterhafter Treue verwaltet.
I
Am
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Um 9ten November beendigten wir unsre H a ­
ber- und Gersten-Ernte, dieselbe ist zwar nicht so 
ergiebig ausgefallen, a ls das Jahr zuvor; dennoch 
haben wir Ursach, selbst für diesen geringen Ertrag 
dankbar zu seyn, da in hiesiger Gegend Viele der 
großen Dürre und des Rostes wegen kaum die 
Aussaat wieder gewonnen haben. Ein großer Theil 
unsrer Hottentotten hat Heuer ebenfalls eine sehr 
schlechte Ernte gehabt; wir sehen daher ihretwegen 
nicht ohne Sorge dem Winter entgegen, und zwar 
um so mehr, da auch unsre Nachbarn ihnen nicht 
viel werden zu verdienen geben können. Doch un­
ser lieber Herr weiß ja viel tausend Weisen zu 
retten aus der N oth , und treibt diese uns nur zu 
Ih m  hin, so werden wir noch Ursache haben zum
Loben und Danken.
Vom 7ten bis 13ten Januar 1 8 2 6  hielt sich 
Herr Witworth, Prediger der Weslyschen Missions- 
Gesellschast am Cap, nebst einem Schullehrer auf 
einen Besuch bey uns auf. Ersterer erbaute uns 
am 12ten durch einen evangelischen Vortrag.
I n  diesem M onat erhielten acht Familien, be­
stehend aus 43  Seelen, Erlaubniß hier zu wohnen; 
dazu kamen noch zwey Familien, die früher von 
hier hatten entfernt werden müssen, und nun reue­
voll um die Wiederannahme baten.
Am 3ten März hatten wir das Vergnügen, 
die Geschwister Lemmerz und Sondermann, welche 
am 27sten Februar glücklich in der Capstadt aus
Eu-
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Europa angekommen waren, bey unö eintreffen M  
sehen. I
Beym Sprechen unsrer Hottentotten sagte ej„^ 
alte Taufcandidatin: „Ich  liebe den Heiland und 
fühle Seine Nähe in meinem Herzen; doch wünsche« 
ich nicht eher getauft zu werden, bis ich den rech­
ten Grund meiner Seligkeit in Jesu Tod und Lei­
den vollkommen werde gefunden haben, denn es 
liegt mir an, Ih n  und mich selbst nicht zu täuschen." 
Eine andere erklärte sich dahin: Ich  kann dem 
Heiland nicht genug dafür danken, daß Er mich zu 
der Gemeine der Gläubigen gebracht hat; ehedem 
wußte ich nicht, wie gut man eS bey Jesu haben 
kann, und schmerzlich beklage ich die Zeit, die ich I 
ohne I h n ,  meinen besten Freund, verlebt habe. I 
Möchte es doch dem Herrn gefallen, meinem armen I 
M ann die Augen zu öffnen, damit er einsehen I 
lerne, was zu seinem Frieden dienet; für mich I 
selbst flehe ich täglich um wahre Herzensdemuth, I 
um Sanftmuth und stille Gelassenheit, um zu rech- I 
ter Zeit schweigen zu können, so oft ich durch äußere « 
Vorkommenheiten gestört werde; denn nur dann, > 
wenn es mir gelingt, mich ruhig zu verhalten, I 
fühle ich den Frieden Gottes in meinem Herzen." —  t 
Noch eine sagte: „Ich lebe zwar, eigentlich aber z 
bin ich doch todt in meinem Innern; schon seit j 
einem halben Jahr wird mir das W ort Gottes
/  , z
verkündiget; meine Ohren vernehmen es wohl, aber 
mein Herz hat kein Gefühl davon; dies verursacht 
mir vielenZKummer. z
Im
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Im  August war die Witterung überaus frucht­
bar; die Getreidefelder grünten aufs üppigste, und 
das Weideland lieferte im Ueberfluß Futter für das 
sehr abgemagerte Vieh, von welchem in unsrer Ge­
gend aus Futtermangel und daraus entstandenen 
Krankheiten eine nicht unbeträchtliche Anzahl umge­
kommen ist. Mancher Bauer hat bey der Gele­
genheit zwanzig bis hundert Stück eingebüßt.
Auf dem Rückweg aus der Capstadt traf einer 
unsrer Hottentotten, Namens Aron, auf eine große 
Schlange, Cobra di Capella genannt. I m  V er-. 
trauen auf sein Gifttrinken, welches von den H ot­
tentotten als ein Verwahrungsmittel gegen die schäd­
lichen Folgen des Schlangenbisses angesehen wird, 
ergriff er, wie er schon öfters gethan hatte, die 
Schlange, faßte sie aber unglücklicher Weise nicht 
dicht genug beym Kopf, und ward von ihr in die 
große Ader der Hand gebissen. D a  die Wunde 
heftig blutete, so sog ihm ein anderer Gifttrinker 
das B lu t aus, mußte aber, weil er betäubt 
wurde, bald aufhören. Aron legte sich nunmehr 
auf seinen Wagen und fuhr weiter, allein nach 
weniger als drey Stunden gab er den Geist auf. 
Seine Leiche wurde hieher gebracht und am 26sten 
Oktober beerdigt. Er hatte bey Jesu Gnade ge­
sucht und gefunden, und so oft er darauf zu 
sprechen kam, wie große Barmherzigkeit ihm wider­
fahren sey, ging sein Mund tief gerührt über von 
Lob und Dank gegen den Herrn, der ihn erwählt
hatte
hatte zu seinem Eigenthum. Er hinterläßt eine Witw»! 
m it sechs Kindern. W
D a vor kurzem ein großes englisches Schiff! 
in der S t .  Helena B a y  gestrandet ist, dessen Pas, I 
sagiere aus den Masten gerettet worden sind, so I 
hatten wir Ende October vielen Besuch von den! 
verunglückten Reisenden. Am LSsten kamen von I 
ihnen acht Damen und in den solgenden T a g en ! 
mehrere Gesellschaften von Herren auf ihrer Reise 
nach der Capstadt bey uns an, denen w ir, da sie 
nur wenig gerettet hatten, so gut wir konnten, zu 
dienen suchten. W
Am 29sten wohnte der Herr Gouverneur, Ge­
neral Bourke mit seinem Gefolge der Predigt und 
der Taufe eines Kindes bey, nahm unfern Ort in 
Augenschein, blieb über M ittag bey uns, und legte 
bey dieser Gelegenheit seine wohlwollende Gesinnung 
gegen unsre Mission auf das huldvollste zu Tage.
Am 6ten December erreichte das Thermome­
ter eine Höhe von 6 9 °  Fahrenheit im Schatten. 
Diese W ärm e beförderte ungemein das Reifen des 
Getreides. Zw ar ist die heurige Ernte nicht be- ! 
sonders ergiebig, doch sind w ir sehr dankbar, daß 
diesmal der Rost dem Getreide keinen Schaden ; 
zugefügt hat. Auch haben die Raupen und Heu- ! 
schrecken, die in diesem und dem vorigen M onat 
alles w as grün w ar zu Tausenden bedeckten, am 
Getreide nicht viel Verwüstung angerichtet, weil 
dasselbe bereits zu hart w ar. Unser H o f und die 
G ärten aber waren mit Heuschrecken von der Länge
und
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und Dicke eines Fingers dermaßen bedeckt, daß 
man an ihre Vernichtung gar nicht denken konnte. 
Nicht nur das G ras und die Blätter, sondern auch 
die Pfirsiche und Feigen wurden von ihnen ver­
zehrt, und überall, wo sie sich aufgehalten hatten 
ward alles schwarz. Noch nie haben wir sie hier 
in so ungeheurer Menge gesehen.
D a bey der diesjährigen Ernte durch den 
übermäßigen Genuß starker Getränke zu unserm 
Schmerz mancherley Unordnungen unter unsern H ot 
tentotten vorgefallen waren, so wurde beschlossen
für die Zeit die täglichen Versammlungen einzustel­
len und blos die Sonntags - Predigten zu halten. 
Ä ies wurde der Gemeine am 23sten angezeigt, 
mit bevaefügter ernstlichen und liebreichen Ermah- 
» g  Ä  doch Iä«.l,ch° M l.gU -d» d .,s.lb .n  d .»  
Zweck ihres Hierseyns reiflich erwägen und eS sich 
angelegen seyn lassen möchten, nach dem Kleinod 
zu streben, welches uns Jesus durch Leiden des 
Todes so sauer erworben hat, da der Verfall un­
srer Gemeine unausbleiblich gewiß sey, wenn die 
Mehrzahl ihrer Glieder auf ihren verkehrten W e­
gen verharrte; wenn aber alle ohne Ausnahme zu 
Jesu Füßen gebeugt um Vergebung ihrer Abwei­
chungen flehen würden, so werde unser barmherzi­
ger Herr Gnade verleihen, dem Verderbcr, der sie 
zu stürzen drohe, in Seiner Kraft zu widerstehen, 
und ihren Gang in Zukunft auf eine dem Evange- 
lio würdige Weise einzurichten. Diese nachdrückliche 
Erinnerung drang einem großen Theil unsrer H ot-
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tentotten zu Herzen, und veranlaßte sie zu einen» 
heilsamen Nachdenken. I n  den folgenden Tagen 
fand sich eine beträchtliche Anzahl derselben reuevoll 
bey uns ein, um ihre gepreßten Herzen bey uns 
auszuschütten, mit der Erklärung, daß sie sich bey 
genauer Prüfung durchgängig als große Schuldner 
erkennen müßten, indem leider eine höchst bekla­
gensw erte Gleichgültigkeit gegen Gottes W ort un­
ter ihnen die Oberhand gewonnen habe. Jetzt, da 
sie kein Zeichen mit der Glocke zu der täglichen 
Abendversammlung vernähmen, sey ihnen nicht an- ? 
ders zu M uthe, als wären sie sämmtlich in die 
Ausgabe geschrieben. Selbst meine Kinder, sagte 
eine Frau, machen mir das Herz schwer durch die 
Frage, warum es jetzt nicht mehr zur Versamm- ! 
lung laute, und ob auch sie künftig keinen Schul­
Unterricht mehr genießen würden? W ir dankten 
dem Heiland innigst für die Arbeit Seines guten 
Geistes an den Herzen unsrer armen Pflegebefohl- 
nen, und da wir die zuversichtliche Hoffnung fas­
sen konnten, daß Seine Gnade sich aufs neue 
kräftig an ihnen erweisen werde, so beschlossen wir, 
am ZOsten die Versammlungen wieder anzufangen, 
wobey eine durchgängige Rührung der Herzen zu 
spüren war.
I m  Jahr 1 8 2 6  sind allhier 4 5  Erwachsene 
und Kinder getauft worden; 2 6  gelangten zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls, 16  
sind aus der Zeit gegangen. '
Beym
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Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
zu Grünekloof aus 2 2 3  getauften Erwachsenen 
(darunter 164 Communicanten) und 1 5 4  getauften 
Kindern, 5 6  Taufcandidaten und 8 5  neuen Leuten, 
zusammen 618  Personen, 6 8  mehr als beym Schluß 
des Jahres 1825.
Am I4sten Februar 1 8 2 7  verschied das älteste 
Mitglied unsrer Gemeine, Jacob Jager, in einem 
Alter von ungefähr hundert Jahren. Von seinen 
Kindern, Enkeln und Urenkeln hat man 9 9  mit 
Gewißheit erfragen können, doch sollen noch meh­
rere derselben am Leben seyn. Er war einer der 
ersten Einwohner unsers Ortes. S e it  seiner Taufe 
wandelte er jederzeit würdiglich dem Evangelio; 
sein Herz lebte wahrhaft im Glauben des Sohnes  
Gottes, und sein stets heiterer und zufriedener S in n  
zeugte auf eine erbauliche Weise davon, daß der 
Heiland sein Ein und Alles war.
Am 2ten Ostertag empfingen elf Erwachsene 
das Bad der heiligen Taufe, bis jetzt die größte 
Anzahl, der diese Gnade hier zugleich zu Theil ge­
worden ist.
Am 28sten M ay war das Begräbniß des 
Tages zuvor in einem Alter von 8 5  Jahren ent­
schlafenen Abendmahlsgenossen Sim on Conrad. I n  
früherer Zeit war er ein Sclave gewesen, war 
aber von seinem Herrn frey gegeben worden, und 
zog 1 814  hieher. Mehrere Jahre war er als  
Aufseher angestellt gewesen. Dieser Dienst war 
ihm ungemein förderlich zu der so nothwendigen
Selbst-
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Selbsterkenntniß und zu festerer Gründung in de, 
Gnade. S o  sehr er in früheren Jahren der Sünd, 
gedient hatte, um so größer und anbetungswürdi­
ger war es ihm jetzt, daß er einen Heiland habe, 
der ihm die Freyheit von der Herrschaft der Sünde 
durch Seinen Tod am Kreuze erwarb. H
I n  diesem Monat erhielt ein Mann, der schon 
über hundert Jahr alt ist, Erlaubniß, seine letzten 
Lebenstage bey seinen hiesigen Freunden zu verbrin­
gen. S e in  hohes Alter bewies er unter andern
. - ' .
auch dadurch, daß der oberwähnte G reis, Jacob 
Jager, noch ein Kind gewesen sey, als er bereits 
das männliche Alter erreicht hatte. I
A. M. August Clemens. 1
Friedrich Hoffmann. i
Carl Tietze. ^
Chr. Gabriel Sondermann.
Bericht von Neuherrnhut in Grönland vom 
May 1827 bis Iu ly  1828.
A i e  ungewöhnlich frühe Ankunft des Schiffes bey 
Friedrichshaab in der Mitte des M ay , und die 
Beantwortung der aus Europa erhaltenen Briefe 
hinderte uns für die Zeit, unser neues Weiberboot 
zu vollenden, und auch nach Abgang des Schisses 
werden uns andere nothwendige Arbeiten während
der
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der wenigen Som m erm onate mehr a ls  hinlänglich be­
schäftigen. Schon ehe dasselbe am Isten Ju n y  in den 
hiesige» Hafen einlief, haben w ir gegen Ende des 
M ay eine B ootsladung abgestorbenes G ra s , wel­
ches von uns statt des S tro h e s  benutzt w ird , aus 
der Pissiksarbik-Fiorde hergeholt. Leider nimmt 
das G ras in jener Gegend immer mehr ab. E s  
wird uns daher dieser nothwendige Artikel für un­
sern kleinen Viehstand nach und nach gar sehr m an­
geln : denn schon jetzt muß das G ras  mühsam genug 
zusammen gesucht werden.
I n  der M itte des J u n y  waren unsre G rön­
ländischen Dienstschwestern mit dem H eringsfang 
beschäftiget, der diesmal sehr ergiebig ausgefallen 
ist. Auch unsre G rönländer kamen mit einer guten 
Ausbeute von getrockneten Heringen in ihren W ei­
berboten bey uns a n , um ihre V orräthe hier in 
Verwahrung zu bringen; w orauf sie sich größten­
t e i l s  wieder auf die Rennthierjagd begaben.
Am 27sten Ju n y  erhielten w ir durch die aus 
obgenannter Fiorde zurückkehrenden Geschwister die 
Nachricht von dem am Listen daselbst erfolgten 
Heimgang der verwitweten Nationalgehülfin Anna 
Johanna. I m  J a h r  1 7 4 9  w ar sie allhier geboren 
und getauft worden, und w ar seit 5 6  Jah ren  eine 
würdige Abendmahlsgenossin gewesen. M it ihrer 
etw as rauhen A rt konnte man um so eher Geduld 
haben, da sie ihren Landsleuten von jeher durch 
musterhafte Herzenstreue und einen rechtschaffenen
Le-
I
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Lebenswandel vorg,leuchtet hat. S e it  einer lang»! 
Reihe von Jahren bekleidete sie das Amt einer Saal.! 
dienerin und Nationalgehülsin, auch hat sie geraum,I 
Zeit als Hebamme ersprießliche Dienste geleistet! 
B is  in ihr bey den Grönländern ungewöhnlich h, I 
hes Alter von beynahe 7 8  Jahren genoß sie ein»! 
dauerhaften Gesundheit. Noch den Tag vor ihrem! 
Verscheiden war sie im Stande gewesen, wie ge,I 
wöhnlich im Freyen herum zu gehen. Am folgen,! 
den Morgen fühlte sie eine auffallende Schwäche 
weshalb sie sich den Tag über inne hielt. Gegen 
Abend erklärte sie ihren Kindern mit heiterer Miene, 
daß sie jetzt zum Heiland gehen werde, legte sich 
mit freudiger Erwartung ihres Heimrufs zur Ruhe, 
und verschied bald darauf fast unbemerkt. W  
Zu Ende des Juny fuhren die Brüder Tietzen 
und Ulbricht nach Korok, um das Erlenstrauchholz, 
welches nach Aussage der Grönländer daselbst noch 
vorhanden seyn soll, aufzusuchen, und zum Gebrauch 
für unsre Stuben auszureuten und klein zu machen.^ 
B ey ihrer Rückkehr vernahmen wir zu unserm Leid-
holz nur zwey Bootsladungen, also nicht einmal
die Hälfte des jährlichen höchst nöthigen Bedarfs 
für die Stuben betragen werde. Außer diesem 
Holze hatten sie, bey gründlicher Untersuchung jenes 
Platzes nur schwache Weidenruthen angetroffen, die 
höchstens zum Wärmen der Speisen und in der 
Küche gebraucht werden können. Daß das von 
jeher in hiesiger Gegend sehr schwache, dennoch aber
Wesen, daß das wenige von ihnen gefundene Strauch
über-
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überaus nutzbare Strauchholz nun überall ganz zu 
Ende gegangen ist, darüber darf man sich nicht 
verwundern, da wegen der immer mehr zunehmenden 
rauhen Lust in den ohnedies kurzen Som m ern nichts 
nachwachst» kann. T o rf  giebt es schon seit mehr 
a ls  SO Zähren in hiesiger Gegend nicht mehr.
D a  uns nun auf allen P lätzen, so weit w ir 
und unsre Vorfahren in der N ähe und Ferne herum 
gekommen sind, kein S trauchholz mehr bekannt ist, 
welches zur Feuerung in den S tu b en  benutzt wer­
den könnte, indem w ir schon seit mehreren Zähren 
alles einigermaßen brauchbare, selbst von den ent­
legensten Plätzen herbeygeholt haben, auf Treibholz 
aber nicht mit Gewißheit gerechnet werden kann, 
da zuweilen mehrere J a h r e  hinter einander kein der­
gleichen Holz von der S ee  angespühlt w ird ; so 
wäre es wol höchst wünschenswerth, wenn uns in 
Zukunft mit den jährlichen Schiffsgelegenheitcn ein 
unsern dringenden Bedürfnissen angemessener V or- 
ra th  von Brennholz zugeführt werden könnte. D enn 
ohne das erforderliche Feuerungs - M ateria l in die­
sem rauhen Klima dem W inter entgegen gehen zu 
müssen, ist in der T h a t höchst beunruhigend. F ü r 
die Steinkohlen, welche w ir jetzt von Copenhagen 
alljährlich erhalten, sind w ir zwar von Herzen 
dankbar, allein ohne das zum Anbrennen derselben 
erforderliche Holz können wir bey unsrer A rt von 
Oefen nicht den gewünschten Nutzen von ihnen zie­
hen. Zur Küchenfeucrung werden w ir uns mit den 
W eidenruthen, die hie und da noch in den Fjorden
stehen,
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stehen, zum Theil aber 8 bis 10 deutsche Meile»! 
weit herbeygeholt werden müsse», neben dem etw»! 
aufzubringenden Treibholz so lange, wie nur immer! 
möglich, zu behelfen suchen. !
Einige Tage später, nachdem oberwähntes! 
Strauchholz herbeygeschafft worden w a r , führe,. I 
drey B rüder mit unsern beiden B ooten nach den! 
südlich von hier gA genen In se ln , um dort wo! 
möglich Treibholz zu sammeln, dessen w ir gegen­
w ärtig mehr a ls  je benöthigt sind. Zu unsrer nicht 
geringen Freude langten sie nach einigen Tagen mit 
zwey guten Ladungen desselben bey uns a n ; außer­
dem waren sie so glücklich gewesen, noch drey der­
gleichen zusammen zu bringen, diechey der zu dieser 
Arbeit ungemein günstige» W itterung bald hinter 
einander nach Hause geschafft werden konnten. Ge­
gen Ende Ju n y  wurden wiederum zwey B oo tsla­
dungen solchen H olzes, die von uns in einer E nt­
fernung von 9 bis 10  Meilen zusammengesucht 
worden waren, glücklich, obgleich nicht ohne Gefahr 
auf der S e e , hieher gebracht. Durch dieses Holz, 
welches bereits klein gemacht und ziemlich trocken 
unter Dach ist geschafft worden, haben w ir eine 
hinreichende Feuerung für die Küche erhalten, auch 
wird ein Theil desselben in den Wohnstuben benutzt 
werden können. !
D a s  Einsammeln des G rases ist Heuer mit 
nicht geringer M ühe und großen Schwierigkeiten 
verbunden gewesen. D a  das F rühjahr sich sehr 
spät eingestellt h a tte , und w ir in derjenigen Zeit,
in
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in welcher das G ra s  hätte wachsen sollen, nur 
wenig Regen gehabt haben; so ist dasselbe sehr 
kurz geblieben, und gibt getrocknet nur wenig aus. 
W ir haben daher nur zur höchsten N vthdurst das 
W interfutter für unsern kleinen Viehstand erhalten 
können, und dieses ist bey der im S e p t. eingetre­
tenen nassen W itterung nicht allzu trocken unter 
Dach gebracht worden.
Leider sind w ir seit etlichen Ja h re n  durch die 
während des S om m ers, vornehmlich aber im Herbst, 
eingetretene nasse W itterung verhindert worden, die 
Ostseite unsers Daches über dem S chilf mit B re t­
tern zu verkleiden, da uns die mühsame H o lz -u n d  
G ras-A rbeit nur sehr wenig Zeit zu andern V er­
richtungen im Freyen übrig läßt. Doch wollen 
wir wo möglich suchen, wenigstens einen Theil des 
Daches mit B rettern zu belegen.
S e h r weh th a t es uns im August, daß w ir 
die wichtigen Jubelfesttage der B rüder-U nität nicht 
so feierlich begehen konnten, a ls  w ir gewünscht 
hatten, besonders aber, daß w ir nicht im S ta n d e  
w aren, das heilige Abendmahl am 13ten mit un­
sern Grönländern zu genießen, da sich dieselben bey 
der zu ihrem Erwerb überaus günstigen W itterung 
in den Fiorden hin und her zerstreut befanden, und 
uns der Aufenthaltsort der meisten gänzlich unbe­
kannt war. W ir schlössen uns daher im Geiste 
an unsere Geschwister in der alten und neuen W elt 
an , mit der angelegentlichen B itte  zu unserm H errn , 
auch u n s , Seinen armen Dienern und Dienerinnen, 
Sechstes Heft. 18L9. N n n  ein
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ein reiches M aaß  S einer Segnungen zufließen „»! 
uns kräftig inne werden zu lassen, daß die and,, 
sen Jubelfesttagen über die gesammte Brüder-Uyj 
tä t  aufs neue ausgegoffene Geistestaufe auch ^  
in unserer Abgeschiedenheit im rauhen Norden « 
G ute kommen solle. I
Gegen Ende des S e p t. waren w ir genöthig, 
unsere Gartengewächse, bestehend aus weißen Rü 
den und K o h l, herein zu nehmen, die der ungü» 
stigen W itterung wegen aberm als nicht sonders 
gerathen sind. An R üben, von denen nur einig 
wenige die G röße eines Hühnereyes erreicht hat 
ten , die meisten aber nicht größer a ls  Haselnüss 
und Erbsen w aren, erhielten w ir zwey Tonnen 
an Kohl nur so viel, a ls  zu einigen Mahlzeit« 
erforderlich ist. M
D a s  Rennthierfleisch, welches w ir von Zeit z> 
Zeit von den G rönländern erhielten, hat auch die 
sen Som m er über wiederum den vorzüglichsten Be 
standtheil unsrer M ittagsm ahlzeiten ausmachen müs 
sen. Dankenswerth ist es , daß man dieses Fleisches, 
welches sehr mager und trocken ist, selbst danr 
nicht leicht überdrüssig w ird , wenn man geraum, 
Zeit hinter einander täglich genöthigt ist, dasselb, 
zu genießen, wiewohl es nicht immer frisch seyn 
kann. An Zahlungsstatt erhalten die Grönländer 
dafür Schießpulver, B ley, groben S ch ro t, Flinten- 
steine, roth und blauwollenes B a n d , Nähnadeln 
und Taback.
Gegen
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Gegen billige Bezahlung erhielten w ir im O ct. 
wiederum einiges Rennthierfleisch. D ies ist uns 
um so erwünschter, da dasselbe in dieser späten 
Jahreszeit für gewöhnlich sogleich gefriert, und 
sich deshalb einen großen Theil des W inters hin­
durch aufbewahren laß».
Der Seehundsfang der G rönländer w ar in die­
sem Herbst nicht sehr ergiebig. Doch erhielten sie 
in den letzten M onaten des J a h r e s ,  nachdem sich 
das Treibeis verzogen hatte , die für sie so nützli­
chen Alken, welche ihnen nicht blos zur N ahrung 
sondern auch zur Kleidung dienen. Alle, die nur 
im Kajak fahren können, bekamen ihren reichlichen
Antheil an denselben.
M it Unglücksfällen und wirklichen Krankheiten 
sind unsre grönländischen Geschwister in diesem S o m ­
mer und Herbst verschont geblieben, und auch die 
Missionarien haben sich einer guten Gesundheit zu 
erfreuen gehabt, mit Ausnahme des B r . Lehmann, 
der an seinem gichtischen Uebel in den Füßen zu 
leiden hatte.
W as den innern G ang der hiesigen Gemeine 
betrifft, sonst zwar nicht zu leugnen, daß sich noch 
manches in der I r r e  gehende S ch af unter der uns 
anvertrauten Heerde befindet; doch tröstet uns die 
erfreuliche Bemerkung, daß bey weitem der größte 
Theil unserer Gemcinglieder es sich angelegen seyn 
läß t, zu suchen w as dem H errn angehört, und 
durch W ort und W andel zu beweisen, weß Geistes 
Kinder sie sind.
N u n  2  I m
916
§m  J a h r  1 8 2 7  sind allhier 8 K indet getauft 
und 13 Personen in die Gemeine aufgenommen 
worden; 16  gelangten zum erstmaligen Genuß 
des heiligen Abendm ahls, heimgegangen sind 12 
Personen. Beym  Schluß des J a h re s  bestand die 
Grönländische Gemeine aus 118 Eheleutcn, 31 
W itw en, 11 ledigen B rüdern , 31  größeren Kna­
ben, 36  ledigen Schwestern, 2 4  größern Mädchen, 
5 0  Knäbchen, 70  kleinern Mädchen. S u m m a 371  
Personen.
1 8 2 8.
A uf vorhergegangene Einladung wohnten am 
18ten J a n .  sämmtliche hiesige Missionarien dem B e- 
grabniß des alten dänischen M issionarius H rn . B er- 
thelsen bey, welcher am 14ten in einem Alter von 
78  Jah ren  auf der Colonie Godhaab verschieden w ar. 
E r  w ar ein S o h n  des alten bekannten dänischen 
Missionarius H errn  B erthels, welcher mit den frü­
hern B rüder-M issionarien in G rönland in einem 
freundschaftlichen Umgang stand, und ihnen als ein 
Kenner der Grönländischen Sprache beym Ueberset- 
zen mehrerer Schriften ersprießliche Dienste gelei­
stet hat.
Am 19ten, a ls  dem Gedenktag des Anfanges der 
hiesigen Mission, wurde die Festfreude unserer Kin­
der durch ein Liebesmahl, bestehend aus B rod , er­
höht, wozu w ir durch ein Geschenk der Pensions­
Mädchen in M ontm irail in den S ta n d  waren ge­
fetzt worden.
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Im  Februar erfuhr einer unsrer verheiratheten 
Grönländer eine besondere Bew ahrung seines Le­
bens. E r war nemlich in der Gegend des H erings­
fanges in der Pissi'ksarbik-Fiorde aus seinem Kajak 
aus ein schwimmendes Eisstück gestiegen. Kaum 
aber hatte er dasselbe betreten, als es unter ihm 
brach. Bon der hierdurch verursachten Bewegung 
des Wassers wurde sein K ajak, den er an die S eite  
deS Eises angelehnt hatte , abgetrieben. D a  neben 
demselben noch ein anderes Eisstück la g , so rettete 
er sich auf dieses, welches jedoch ebenfalls unter 
ihm zerbrach. Jetzt legte er sein R uder über zwey 
unter ihm befindliche Eisscholle», und setzte sich sodann 
darauf, wodurch die beiden Stücke zusammengehal­
ten wurden. I n  dieser S tellung trieb er auf dem 
Wasser umher. D a  aber sein Körper für die E is ­
stücke allzuschwer w ar, so singen dieselben all- 
mählig an zu sinken, bis er endlich nur noch mit 
dem Kopfe aus dem Wasser hervorragte. I n  die­
ser äußersten Noth schrie er zum H e rrn , der sein 
Flehen gnädig erhörte. Denn a ls  er dem E rtrin ­
ken bereits nahe w ar, eilte einer unserer G rönlän­
der, der ihn bemerkte, unverzüglich zu seiner R e t­
tung herbey.
S e it der M itte des Febr. tra t bey uns M a n ­
gel an frischem Wasser ein, da dasselbe überall in 
der Umgegend ausgcfroren ist, weshalb w ir genö­
th ig t waren, das von der S ee  auf unsern S tra n d  
ausgeworfene See Eis zum Gebrauch für uns und 
unser Vieh zu schmelzen. In d eß  wurde dieser N oth
gegen
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gcgrn Ende des M ärz durch einen kurz anhaltend 
Regen glücklich abgeholfen, da w ir uns dann 
der mit einem W affer-V orrath versehen konnten. 
D er heurige W inter, der vom Dec. bis in dei,,
M ärz mit ziemlich starker Kälte anhielt, hat unsi^ 
V orra th  von Brennholz beträchtlich vermindert, „tz! 
die Steinkohlen sind fast ganz verbraucht morde
F ü r unsre Wohnstuben hat B r . Ulbricht di, 
Rahm en zu Doppelfenstern vollendet, zu welche 
w ir mit der nächsten Schiffsgelegenheit das Glas 
aus Copenhagen kommen lassen werden. W irve
sprechen uns von denselben keinen geringen Nutze» 
für die Zukunft. W
B ereits vor zwey Ja h re n  hatten die ledige» 
B rüder in H errnhut den B rüdern I h r e r  und Ul-, 
bricht ein Geschenk an Geld übergeben, um dafür 
der hiesigen Grönländischen Gemeine ein Liebesmahl 
zu veranstalten. D a  w ir aber vor zwey Jahre» 
nur einen geringen V orra th  von Treibholz hatte« 
finden können, und deshalb genöthigt gewesen wa­
ren , mit unserm Feuerungs-M atcrial möglichst spar­
sam umzugehen; so w ar dieses Liebesmahl bis zur 
Beendigung der heurigen Winterversammlungen aus­
gesetzt w orden, um unsern Grönländern zu einer 
Zeit, da sie ein ihnen so überaus angenehmes Ge­
schenk am aller wenigsten zu erwarten pflegen, eine 
unverhoffte Freude zu bereiten. Nachdem die hiezu 
bestimmten Erbsen in unserm Braukessel waren ge­
kocht w orden, w ard der Gemeine angezeigt, daß 
w ir von oberwähnten B rüdern  ein Geschenk zum
Behuf
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Bchuf eines Erbsen-Liebesmahls für sie erhalten 
hätten, welches am Nachmittag des IL ten Aprils 
in drey Abtheilungen würde gehalten werden. Auf 
ein gegebenes Zeichen m it der Glocke hätten sich 
zuerst die V erh e ira te ten , sodann die ledigen B rü - 
der größeren Knaben, W itwen, ledigen Schwestern 
und größeren M ädchen, und endlich die Kinder auf 
dem Gemeinsaal zu demselben einzufinden, wobey 
ein jedes von ihnen ein Gefäß zum Em pfang sei­
nes Antheils mitbringen möchte. Um 2  Uhr Nach­
mittags machten wir sodann den Anfang mit die­
sen Liebesmählern. Aus einer großen B ü tte  w ur­
den die einzelnen Portionen auf Teller abgemessen, 
die von den National-Gehülfen herumgetragen und 
in die Gefäße der Geschwister ausgeschüttet w ur­
den. 3 n  allen drey Versammlungen w ar die größte 
Freude über dieses höchst willkommene Geschenk auf 
den Gesichtern der Anwesenden zu lesen, und es 
herrschte dabey musterhafte S tille  und O rdnung. 
Aufs neue wurde ihnen ans Herz gelegt, welchen 
nahen Antheil alle unsre Geschwister und Freunde 
in Europa und anderw ärts an  ihrem innern und 
äußern Wohlergehen nehmen, m it beygefügter E r ­
mahnung, es sich unausgesetzt angelegen seyn zu 
lassen, vor den Augen des H errn zu wandeln, da­
mit wir diesen ihren teilnehm enden fernen Freun­
den jederzeit angenehme Nachrichten von ihnen m it­
zutheilen im S tande seyn möchten. Alle hörten 
mir der größten Aufmerksamkeit zu, wobey manche 
die in einer Schüssel oder Mütze oder in ledernen
" Säckchen
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Säckchen und Weichstein-Lampen befindliche Gabe 
unverwandt betrachteten. Alle baten, den gütige» 
Gebern ihren wärmsten Dank für die ihnen berei­
tete große Freude abzustatten. »
Am 30sten April wurden zwey B oote unsrer 
G rönländer, von denen das eine erst vor kurzem ge­
baut, beide aber in diesem Frühjahre mit Fellen waren 
überzogen worden, durch einen orkanmäßigen S tu rm  
fortgeführt. D a s  eine ward ungefähr 4 0 0  Schritt 
weit in das hinter unserm Hause befindliche Thal  ^
geschleudert, wodurch das V ordertheil desselben ab­
geschlagen worden ist. D a s  andere ward über un-z 
fern G artenzaun, der dadurch beschädigt wurde, auf 
einen in unserm H ofraum  befindlichen Haufen Bruch­
steine geworfen, und fast gänzlich zertrümmert.
D er Erwerb unserer Grönländer ist seit A nfang! 
dieses J a h re s  nur mittelmäßig gewesen, doch hat f 
es ihnen nie an dem Nöthigen gefehlt. Dem fa s t!  
gänzlichen M angel an getrockneten Heringen haben f 
w ir , so viel in unsern Kräften stand, abzuhelfen 
gesucht. D er vergangene W inter ist leidlich, aber 
anhaltend kalt gewesen. Achtzehn G rad  R eaum ur H 
w ar der höchste S tandpunkt der Kälte. D a s  F rüh- j 
jäh r w ar rauh und kalt, mit häufigem Schneegc- « 
stöber; noch jetzt, in der M itte  des J u n y ,  friert z 
es stark, weshalb w ir die Zeit her an die Bestel- » 
lung unserer G ärten nicht haben denken können.
W as unsern Dienst bey der hiesigen G rönlan­
dischen Gemeine an lang t, so finden wir hohe U r- W 
fach, den Heiland zu preisen, daß E r abermals ein H
- ' J a h r  H
.
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t"akr lang in ihrer M itte  gewohnt und gewandelt, 
die einzelnen M itglieder durch Seinen guten Geist 
kräftig erinnert, alle nach neuer Gnaden-Anfassung 
wahrhaft verlangende mit dem W orte von S einer 
Versöhnung täglich geweidet, und unser schwaches 
Stammeln reichlich gesegnet hat. Hiedurch sind 
w ir kräftig ermuntert worden, in Seinem  Dienste 
unermüdet fortzufahren. D ie jüngeren Geschwister, 
welche im vorigen W inter zum erstmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls gelangt oder in die Ge­
meine aufgenommen worden sind, geben die erfreu­
lichste Hoffnung des künftigen Gedeihens. Auch die­
jenigen Ausgeschlossenen, welche aufrichtig Reue und 
Leid über ihre Abweichungen zu Tage legen, lassen 
es sich angelegen seyn, aufs neue dem Evangelio 
würdiglich zu wandeln.
Schließlich empfehlen w ir uns allen unsern Ge­
schwistern und Freunden ins Andenken und Gebet.
Joh . Lehmann.
Joh. Georg Grillich.
Joh. Friedr. Dav. Tietzen. 
Carl Aug. Ulbricht.
Bericht von Lichtenfels in Grönland, vom 
May 1827 bis Ende Juny 1828.
18ten M ay hatten w ir das V ergnügen, die 
Geschwister P o p p  mit der heurigen Schiffsgele­
' genheit
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»
-
genheit bey uns eintreffen zu sehen, und dieselbe!, 
als unsre künftigen M itarbeiter in herzlicher Lied, 
zu bewillkommen. Nachdem B r . P o p p  bereits einig,
J a h r e in  L i c h t e n a u  und F r i e d r i c h s t h a l  gedient
hatte, w ar er im vorigen J a h r  veranlaßt worden, ei­
nen Besuch in Europa zu machen, um seine geschwächte 
Gesundheit wiederherzustellen. I n  Europa besserte 
sich's bald mit ihm bis zur völligen Genesung. Er 
tra t  darauf mit der in Grönland gebornen Schw. 
E r n e s t i n e  L o u i s e  G o r k e  in die heilige Ehe, 
und kehrte mit ihr zum fernern Dienst der Mission 
zurück. D er letzte Theil ihrer Reise, von Fr i e -  
d r i c h s h a a b  bis L i c h t e n f e l s ,  w ar mit bedeu­
tender G efahr verbunden, da sie durch einen drey- 
tägigen heftigen Nordsturm in der Gegend von 
Arssut, etwa 3 0  d. M . von hier, zurückgetrieben 
wurden. I
Eine nicht geringe Freude verursachte uns ein 
Geschenk mehrerer Schwestern in H errnhut und 
B erthelsdorf, bestehend aus Hemdchen und Mütz- 
chen, welche zum Gebrauch für die grönländischen 
Kinder bey ihrer Taufe bestimmt sind. F ü r dieses Ge­
schenk danken w ir in unserm und der hiesigen Gemeine 
Namen auf das herzlichste. Dasselbe w ar uns um 
so willkommener, da unser bisheriger V orra th  der 
A rt, welcher uns aus Liefland w ar übersendet wor­
den,  bereits seit längerer Zeit vergriffen ist. i
" Y '  i
Am 28sten wurde die Leiche eines noch nicht l 
volle fünf J a h r  a lt gewordenen Mädchens beerdi- z 
gct. Zwey Tage vor ihrem Ende hatte die Kleine
vollkom-
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vollkommen munter und gesund m it andern Kindern 
spielt. Am Abend aber sing sie an, über heftige 
Lcibschmcrzen zu klagen, die je mehr und mehr 
.»nahmen, und ihr Ende schnell herbeyführten. D ie 
Eltern vermutheten, daß sie ein Stückchen G las  
von einem zerbrochenen S p iegel, womit sie gespielt 
hatte , ungeachtet der mehrmaligen Erinnerung, das­
selbe nicht in den M und zu nehmen, verschluckt 
haben müsse. B ey solchen Gelegenheiten kann man 
nicht umhin zu beklagen, daß die Grönländer ihre 
Kinder fast gänzlich nach eigener W illkühr aufwach­
sen lassen, und ihnen weder m it liebreichem Ernst 
noch viel weniger mit der oft so nothwendigen 
Strenge irgend etw as untersagen, woran die Kin­
der ein Vergnügen finden, wenn gleich vorauszu­
sehen ist, daß ihnen solches gefährlich werden könnte. 
Als Beweggrund zu dieser verkehrten Erziehungs­
Methode geben sie a n , daß es ihnen weh thue, 
ihre Kinder zu betrüben; einige erklären wohl gar, 
sie müßten sich in Acht nehmen, es mit den K in­
dern nicht zu verderben, da diese sichs merken, und 
es ihnen dereinst im Alter entgelten lassen könnten.
Am 8ten Ju n y  kamen fünf Bootsgesellschaften 
S üd länder, welche sämtlich zur dänischen Mission 
gehören, und Willens w aren, sich nach Norden auf 
die Rennthicrjagd zu begeben, hier an , und schlu­
gen ihre Zelte auf unserm Lande auf. W ährend 
ihres fünftägigen Aufenthaltes besuchten sie fleißig 
und, wie es schien, nicht ohne gesegneten Eindruck, 
unsre Versammlungen.
Am
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Am 9len verabschiedete sich der bey dc r Ha^  
lungsloge zejther angestellte Kaufmann H err Wo 
und dessen Familie mit u n s , da ihm die Verw» 
tung der südlichern Colonie Ju lianenhaab  übertr, 
gen worden ist. W ir werden diese freundschaft^ 
und christlich gesinnten N achbarn, welche uns viel 
fältige Beweise ihrer Liebe und ihres Zutraue» 
gegeben haben, gar sehr vermissen. Besonders be­
dauern w ir den Verlust des H errn W olf unsre, 
G rönländer wegen, welche er jederzeit sehr recht­
schaffen behandelt h a t, und zugleich bemüht gewe­
sen ist, gute O rdnung ausrecht zu erhalten; wes­
halb sie gern mit ihm zu verkehren gehabt haben.
Am 27sten begaben sich die Geschwister Mehl­
hose, von unsern besten Segenswünschen begleitet, 
mit ihrem llw öchigen Söhnlein  auf die Reise nach 
Friedrichsthal, wohin sie einen R u f  erhalten haben.
Nach mehreren fehlgeschlagenen Versuchen glückte 
es am 29sten unsern grönländischen Dienstschwestern, 
eine B ootsladung H äringe zu schöpfen, welches sie 
späterhin noch einmal mit gleich gutem Erfolg ins 
Werk setzten. D a  mehrere Tage hinter einander Re­
genwetter e in tra t, so wurden diese H äringe nicht 
ohne große M ühe getrocknet und sodann unter Dach 
gebracht. W ir erhielten hiedurch einen beträchtli­
chen Theil unsers W inter-V orraths für unsere Grön­
länderinnen, ingleichen für die Schafe und Ziegen. 
Auch diejenigen unserer grönländischen Geschwister, 
welche den H äringssang ordentlich abwarteten, ver­
sahen
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sahen sich mit einem guten B o rra th  zu ihrem W in­
ter-Unterhalt.
Die Brüder P opp  und Kögel, welche zu Auf­
suchung von Strauchholz am 6ten J u ly  in die 
Fiorde fuhren, trafen unterwegs Mehrere Lichten- 
auer Grönländer, die Abends zuvor bey hiesiger 
Handelsloge angekommen w aren , und ihre Zelte 
daselbst aufgeschlagen hatten. Diese waren nicht 
wenig überrascht, den B ruder P o p p , welchen sie 
von Lichtenau her kannten, hier plötzlich wiederzu­
sehen, da es ihnen nicht unbekannt w ar, daß er 
das Zahr zuvor Kränklichkeit halber von Friedrichs­
thal nach Europa zurückgekehrt sey. Auch wir w a­
ren verwundert, diese Lichtenauer Geschwister hier 
anzutreffen, da w ir von oberwähnten S üd ländern  
die Nachricht erhalten hatten , daß sie zwar auf 
der Reise nach Norden begriffen gewesen, allein 
durch die Verunglückung eines hoffnungsvollen K na­
ben von ihrem Vorhaben abgeschreckt, wieder an 
ihren W ohnort zurückgekehrt wären. Auf unsere 
Erkundigung versicherten sie u n s, daß ihnen bisher 
auf der ganzen Reise nichts widriges begegnet sey. 
Gedachter Knabe aber, der von seinen Gefährten 
herbey gerufen wurde, kam sogleich zu uns und 
sagte lächelnd: ich höre, daß jene Leute das G e­
rücht verbreitet haben, als sey ich im Kajak ver­
unglückt; noch w ar meine Zeit hiezu nicht gekom­
men, sonst hätte mir dies wol schon begegnen kön­
nen. Hiebey ist zu bemerken, daß die G rönländer 
gar sehr geneigt sind, an eine unbedingte V orher-
bestim-
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bestimmung zu glauben. E s  hält daher schwer 
ihnen begreiflich zu machen, daß ein Mensch durcl 
Unvorsichtigkeit oder durch eigene Schuld sein Le­
ben verkürzen könne. S o  oft sie darauf geführt 
werden, erwiedern sie, nur dann, wenn die Zahl 
seiner Tage voll sey, könne ein Mensch aus diese», 
Leben abgerufen werden. W
Erst am 23sten kamen abgedachte zwey P rü ­
der glücklich wieder bey uns an. S o  günstig übri­
gens die W itterung zu ihrer Arbeit gewesen war, 
so verzog es sich doch sechzehn Tage lang , ehe sie 
im S tan d e  w aren, so viel H olz zusam m enzubrin­
gen, daß w ir hoffen dürfen, unsre S tuben  de» 
W inter hindurch gehörig erwärmen zu können. Auch 
in unserer Gegend hat das Strauchholz gar sehr 
abgenommen, weshalb w ir genöthigt sind, selbst 
solche Plätze zu benutzen, wo bereits in früheren 
Ja h re n  das beste weggenommen worden ist. Der 
in diesen Tagen herrschende kalte Nordwind erleich­
terte zwar die Arbeit in so fern, a ls  durch densel­
ben die lästigen kleinen Mücken gedämpft wurden, 
da denn genannte B rüder den empfindlichen S t i ­
chen derselben weniger ausgesetzt waren, als es bey 
stiller und heißer W itterung der Fall zu seyn pflegt; 
allein für das W achsthum der Gartengewächse und 
des Grases w ar dieser W ind sehr nachtheilig, be- - 
sonders da es in den Nächten mehrmals ziemlich 
stark fror. I
S e it  einigen Tagen hatten sich die Kabliau in 
großer Menge eingesunden. D ie heitere W itterung
begün-
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begünstigte gar sehr das Trocknen dieser Fische, und 
die hier gebliebenen G rönländer waren aufs em­
sigste beschäftigt, sich einen guten V orrath  dersel­
ben für den W inter zu verschaffen.
Am Lösten J u ly  genossen wir die erste E rfri­
schung von unsern diesjährigen Gartengewächsen, 
nemlich ein Gericht S a la t  und Kresse, welches für 
uns ein wahres Labsal war.
Aus Briefen unsrer M itarbeiter in Neuherrnhut 
vernahmen w ir, daß die verheirathets Schwester 
Benedicta von hier, während ihrer Reise auf die 
N cnn th ier-Jagd , in der Gegend von Neuherrnhut 
verschieden und am Istcn J u ly  allda beerdigt wor­
den sey. B on Jugend auf w ar ihr G ang still 
und erfreulich gewesen. Deutlich konnte man w ahr­
nehmen, daß die Arbeit des Geistes G ottes bey 
ihr nicht vergeblich w a r, und daß sie einen tiefen 
Eindruck von der Liebe Jesu  im Herzen bewahrte, 
wozu unstreitig die eindringlichen Ermahnungen ih­
res noch lebenden V a te rs , der ein treuer N atio- 
nal-Gehülfe ist, vieles beygetragen haben. Diesem 
lag es jederzeit an , seine Kinder frühzeitig mit ih­
rem Schöpfer und Erlöser bekannt zu machen. Auch 
dann, wenn dieselben zu reifern Ja h re n  gelangt 
w aren, nahm er es ihnen mit väterlichem Ernst 
genau, wenn sie sich irgend etwas hatten zu Schul­
den kommen lassen, wovon er besorgte, daß es dem 
Heiland und der Gemeine zur Schmach gereichen 
werde. Anfangs Ju n y  w ar die S elige mit ihrem 
M ann von hier abgereist. Unterwegs wurde sie
von
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von einem gesunden Söhnlein  entbunden; da 
aber ihre Reise sogleich weiter fortsetzten, so 
sie sich bey der ziemlich unfreundlichen W itterl 
eine Verkältung zu, welche die Gelegenheit zu 
rer seligen Vollendung wurde. ! H
Erfreulich waren uns die Aeußerungen jh, 
alten V aters  bey der Nachricht von dem Heimga 
seiner Tochter. Unter andern erklärte er sich al 
„die Wege des Heilandes m it den Seinen sind 
wunderbar und uns unfaßlich. Bisweilen sche. 
E r  uns hart zu behandeln, und uns so zu bet 
ben, a ls  sollten w ir uns nie wieder freuen dürf, 
O ft gerathen wir in Versuchung zu fragen: war»! 
hast D u  es gerade so und nicht anders gemacht? « 
diese oder jene Weise würde es gewiß besser ge­
wesen seyn. B ald  aber werden w ir inne, daß wir 
unrichtig geurtheilt haben, und daß die Wege, die 
E r mit uns geht, allemal die richtigsten und zu 
unserm wahren Besten gemeint sind. D ies habe 
ich schon gar oft bey früheren Sterbefallen meiner 
Kinder erfahren, und so auch jetzt wieder beydem 
Heimgang meiner B enedicta, die ich besonders zärt­
lich geliebt habe, weil sie sich jederzeit folgsam ge­
gen mich betragen hat. D ie Nachricht von ihrem 
Hinscheiden hat mich anfänglich zwar sehr betrübt, 
jetzt aber, nachdem ich vernommen habe, wie freu­
dig sie ihrem H eim ruf entgegen gesehen h a t, bin 
ich vollkommen getröstet und davon überzeugt, daß 
der Heiland mein oftmaliges Flehen, sie zu sich zu 
ziehen und bey sich zu erhalten, in Gnaden ange­
sehen
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s l,en hak- N un ist sie aller E rden-N oth entnommen- 
und darf nicht mehr befürchten, durch irgend etwas aus 
Seiner Hand entrissen zu werden. D ies wußte 
der Heiland am besten, darum hat E r  geeilt, sie 
bey dieser Gelegenheit zu ihrem Heimgänge selbst 
fertig zu machen.
Auch ich hoffe, dies selige Ziel bald zu errei­
chen. Wie werde ich da erstaunen, wenn ich dort 
so manches, w as mir hier noch unbegreiflich bleibt, in 
voller Klarheit einsehen werde. W enn ich mir das 
Glück, welches meiner beym Heiland w arte t, recht 
vor Augen stelle, so fühle ich mich gleichsam schon 
von der Erde los und in den Himmel versetzt. 
Aber nur allzu bald muß ich wieder inne werden, 
daß mein Geist noch in einem schwachen zerbrechli­
chen Leibe w ohnt, der erst zur Erde werden muß, 
dermaleinst aber herrlich und unsterblich aus dem 
Grabe wieder hervorgehen wird. Im m erh in  mag 
er zur Erde werden, w ohnt nur der H eiland und 
S e in  Geist in meinem H erzen, so wird E r  gewiß 
auch diesen meinen hinfälligen Leib ähnlich machen 
Seinem verklärten Leibe, und dann werde ich beym 
H errn seyn allezeit; dessen freut sich jetzt schon 
meine Seele mit lebendiger Zuversicht."
D en 30sten Zuly fuhren w ir mit unsern beiden 
Weiberbooten in die südlich von hier gelegenen I n ­
seln, um daselbst Treibholz zu suchen. Schon am 
ersten Tage waren wir so glücklich, eine reichliche 
B ootsladung desselben zusammen zu lesen, mit wel­
cher der eine B ruder Tages darauf nach Hause zu-
Sechstes Heft. 18L9. O  0 0 rück-
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rückkehrte, während der andere die Fahrt weiter süd­
lich fortsetzte, wo nach der Versicherung der Grön­
länder ebenfalls viel Treibholz vorhanden seyn sollte. 
Auch dieser Bruder langte am Sten Aug. mit ei­
ner vollen Bootsladung wieder hier an , und spä­
terhin wurde noch eine dritte glücklich herbey geschafft.
S e it  mehreren Jahren waren wir und auch 
unsere Grönländer nicht so reichlich mit diesem so 
unentbehrlichen Artikel versorgt worden, der in­
sonderheit letzteren alles dasjenige gewährt, w as sie 
zum Ausbau ihrer Winterhäuser, zur Verfertigung 
des Gerippes ihrer größern und kleineren Fahrzeuge! 
und ihres Jagdgeräthes nöthig haben. Nicht ge­
nug können wir dem gütigen Vater im Himmel für 
die weise Veranstaltung danken, daß dies hier zu 
Lande mangelnde Erzeugniß aus andern ohne Zwei­
fel fernen Weltgegenden an unsere Küste geführt 
wird. Dasselbe wird uns von Jahr zu Jah r im­
mer unentbehrlicher, da das hier wachsende Strauch­
holz leider fast gänzlich auf die Neige geht. Un­
streitig bleibt ein Theil dieses Holzes an manchen 
Stellen  viele Jahre lang liegen, ehe es in die See  
geführt wird. Dagegen scheint manches wieder schnel­
ler an die hiesige Küste getrieben zu werden. Auch 
muß es bald aus höheren, bald aus niederen Ge­
genden kommen. S o  hatten wir z. B .  vor drey 
Jahren fast lauter verfaultes und von Würmern 
zerfressenes H olz gefunden, welches beym Zerhacken 
in kleine Stückchen zerfiel und nicht sonderlich zum 
Brennen benutzt werden konnte. V or zwey Ia h -
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bekamen wir fast nichts als Aspen- und eine 
Art von Saalw eiden-H olz, im vorigen Jahr und 
keuer hingegen meist Nadelholz von verschiedener 
Art, und dies war durchgängig so gesund, als ob 
es erst vor kurzem wäre gefällt worden. Merkwür­
dig waren uns einige Stücke, die ungefähr 15 Zoll 
im Durchmesser hielten, und an dem einen Ende in 
gleicher Linie durchgebrannt waren. W ir kamen da­
bey auf den Gedanken, ob dieses Holz nicht viel­
leicht von solchen Völkern, die noch kein Eisenwerk­
zeug haben, durchgebrannt worden seyn könnte.
Am ILten war das Begräbniß der selig ent­
schlafenen Schwester Theresia, die im Jahr 1 7 6 9  
allhier war getauft worden. Nachdem sie 1811  
Witwe geworden w ar, gerieth sie in große D ürf­
tigkeit, da sie nur wenig Verwandte hatte, die sich 
ihrer hätten annehmen können, weshalb sie von uns 
öfters unterstützt werden mußte. B ey  ihrer Armuth 
war sie jederzeit kindvergnügt, und freute sich G ot­
tes ihres Heilandes. A ls sie in den letzten Tagen 
ihres Hieniedenseyns von uns besucht wurde, sagte 
sie mit heiterer M iene: ich warte sehnlich auf mei­
nen Heiland, daß Er mich bald abholen soll. D ie  
Zeit will mir wol bisweilen lang werden; doch 
wenn ich erst ganz zubereitet seyn werde, so wird 
Er gewiß mein Stündlein schlagen lassen.
Am 13ten Aug. als dem 100jährigen Jubelge­
denktag der Brüder-Unität hatten wir mit den 5 7  
hier anwesenden grönländischen Geschwistern ein Lie­
besmahl, bey welchem ihnen die merkwürdige B e-
O o o  2  geben-
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gebenheit dieses Tages, so wie die segensreichen A  
gen desselben, an welchen auch sie aus G naden A 
theil haben, deutlich erklärt w urde, und wobey , 
m it gespannter Aufmerksamkeit jedes W o rt begier
aufzufassen schienen. Am Abend dieses Gnaden-u„
S eg en s-T ag es , an welchem die N ähe Jesu  in a 
len unsern Versammlungen kräftig zu spüren wa 
erquickten w ir uns mit den Communicanten dur, 
den sacramentlichen Genuß des Leibes und Blute 
Jesu  im heiligen Abendmahl. H
D en 22sten machten w ir den Anfang mit der 
H auen des G rases zum W interfu tter für unser 
Schafe und Ziegen. Auf allen neun Grasplätze, 
haben w ir noch nicht eine volle B ootsladung erhal 
ten , weil das G ra s  überall sehr schlecht gewachst, 
w ar. I n  der Folge verursachte uns die Witterunc 
nicht geringe Schwierigkeiten beym Trocknen dessel­
ben, und erst nach fünfwöchiger unsäglicher Mühe 
w aren w ir im S ta n d e , das H eu  einigermaßen tro­
cken unter Dach zu bringen. M
B ey  der etw as später erfolgten Herbeyschaf­
fung einer zweyten B ootsladung  Grases geriethen 
zwey von uns samt den grönländischen Ruderinnen 
durch einen heftigen S tu rm  in nicht geringe Lebens­
gefahr. Schnee und Regen verzögerten das Trock­
nen auch dieses H euvorrathes b is tief in den Oct. 
hinein. D en M angel an W interfu tter suchten wir 
einigermaßen durch einen V o rra th  des sogenannten 
Beergrases zu ersetzen, und hoffen nunm ehr, unsre 
acht S tück Schafe und Ziegen den W inter über
zur
i
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Noth durchzubringen. D ies B e e r-G ra s , wel­
ches flach auf der Erde liegt und große schwarze 
Beeren träg t, w ird häufig gefunden. E s  ist ein 
zähes Kraut mit kleinen dicken B lä tte rn , und wird 
gewöhnlich zum Feuer-Anzünden benutzt.
Gegen Ende des Septem bers kamen die mei­
sten unserer G rönländer von der Rennthierjagd zu­
rück, welche durch die trockene W itterung dieses 
Sommers ungemein w ar begünstiget worden. M an ­
cher hat 3 0 , 4 0  bis 5 0 ,  ja  ein in der G räder- 
siorde wohnender B ruder sogar 9 0  Rennthiere er­
legt. E s  wäre wohl zu wünschen, daß die G rö n ­
länder auf diesen Jag d en  nur so viel W ildpret 
schießen möchten, a ls  sie im S ta n d e  sind fortzu­
bringen. Kommen sie aber einmal ins J a g e n  hin­
ein, so schießen sie alles, w as ihnen nur zu G e­
sichte kommt, nieder, ohne zu bedenken, daß dies 
Wild hiedurch unnöthig vermindert w ird . F ü r  die 
Felle, die außer dem wenigen T alg  häufig das ein­
zige sind, w as sie fortschaffen können, bekommen 
sie im Handel nur sehr wenig, da dieselben gegen­
wärtig in Europa nicht sonderlich gesucht werden.
Als wir einen unserer G rönländer darauf auf­
merksam zu machen suchten, daß es unrecht sey, 
diese Thiere blos des Vergnügens wegen zu schie- 
ßcn, da sie ja  doch nicht im S ta n d e  wären, alles 
Fleisch mitzunehmen, so erwiederte er: „W ir G rön­
länder denken hierin ganz anders, a ls  ihr. W ißt 
ihr denn nicht, daß der gütige V ater im Himmel 
auch das Geschrey der jungen R aben , die ihn um
Speise
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Speise anrufen, zu Herzen nimmt? D a s  Fleisch, 
welches wir zurücklassen, geht keinesweges verloren 
den Raben und Füchsen ist es gar sehr willkommen.
Gegen Bezahlung erhielten wir einen ansehnli­
chen Vorrath von Rennthierfleisch (zusammen 681 
P fu n d ), welches uns um so erwünschter ist, da wir 
Heuer nur zwei junge Ziegenböcke von unserm weni­
gen Vieh werden schlachten können, und es bis 
jetzt noch keine Ryper gibt. ^
V on denen im S ep t. eingeernteten sechs Ton­
nen weißen Rüben haben wir die Hälfte eingelegt, 
ingleichen eine Tonne Rüben-Kraut. Auch unser 
sämmtlicher Kohl ist sauer eingekocht und eingelegt 
worden, so daß wir hoffen können, diesen Winter 
hindurch mit dem Zugemüse auszulangen. -
Am 2 3 sten erhob sich des Nachts ein orkanar­
tiger S tu rm , da denn die noch in ihren Zelten 
wohnenden Grönländer vollauf zu thun hatten, das 
Eindringen des Regens in dieselben zu verhindern, 
und die Zelte aufrecht zu erhalten. Dieser Sturm  
führte eine große Masse Treibeis herbey, von wel­
chem am 25sten unsere Fiorde dermaßen angefüllt 
wurde, daß kaum ein Kajak hindurch kommen konnte. 
Doch verzog sich dasselbe bald wieder in so weit, 
daß die Grönländer nur unbedeutend in ihrem Er­
werb gehindert wurden. Der Seehundsfang in Ne­
tzen aber wird hiedurch gar sehr verzögert, da sich 
das E is zwischen die In seln , wo die Netze aufge­
stellt sind, hinein gedrängt hat. >
An
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An Fellen zum Ueberziehen unserer Weiberboote 
mangelte es uns späterhin gar sehr, theils weil der 
Netzseehundsfang der Colonisten wegen des vielen 
Treibeises Heuer gänzlich fehlgeschlagen ist, theils weil 
mir von unsern Grönländern keine frischen Felle erhal­
ten können, da sie vom Kaufmann mehr für dieselben 
erhalten, wenn sie getrocknet sind, und auch Kaffee, 
Zucker und andere Lebensmittel an Zahlungsstatt 
von ihm bekommen. D ies ist ein großes Verder­
ben für mehrere unserer Grönländer, die nun jedes 
Fell, selbst dann, wenn sie es für sich und ihre 
Kinder nothwendig brauchen, für Kaffee, Zucker und 
dergleichen hingeben, weshalb sie auch immer mehr
verarmen.
Am 28sten S ep t. besuchte B r . Eberle den al­
ten National-Gehülfen S e m , welcher diesen S o m ­
mer und Herbst hindurch krank darnieder liegt. M it 
ungemeiner Heiterkeit sprach der Kranke von der 
Flüchtigkeit des menschlichen Lebens, und wie auch 
er mehr als je davon überzeugt werde, daß wir 
hier keine bleibende S tä tte  haben, ingleichen von  
der Nothwendigkeit, nach jeneiwunverwelklichen Erbe 
zu trachten, welches allen wahren Gläubigen in den 
Wohnungen des Friedens bereitet ist. Gerührt pries 
er die erbarmende Liebe Gottes in Christo Jesu, 
der auch ihn frühzeitig gesucht, zu sich gezogen, aus 
Gnaden in Seiner seligen Gemeinschaft erhalten, 
und ihn gewürdiget habe, ein Zeuge S ein es Todes 
unter seinen Landsleuten zu seyn. Zuletzt verab­
schiedete er sich mit genanntem Bruder bis zum
derein-
pereinstigen frohen Wiedersehen vor dem Throne 
G ottes. Dieser Abschied schien auf sämtliche An­
wesende einen tiefen Eindruck zu machen, wie denn 
überhaupt das Krankenlager dieses B ruders allen 
ihn Besuchenden eine überaus lehrreiche Schule ge­
wesen ist. Am Isten O ct. erreichte er das Ende 
aller N oth , ^
B a ld  nach Anlegung der hiesigen Gemeine war 
er a ls  ein Knabe, hieher gezogen, und wurde 1768 
der heiligen Taufe theilhaft. Unausgesetzt blieb er 
seinem Taufbunde treu , und kannte kein höheres 
Glück, a ls  den ununterbrochenen Umgang m it dem 
Freund seiner Seele . D a  man ein vorzügliches 
T alen t bey ihm w ahrnahm , die Empfindungen sei­
nes Herzens auszusprechen, und andern anzupreisen, 
w as der H err an seiner Seele gethan habe; so 
wurde er bald a ls  N ational-G ehülfe angestellt. I n  
diesem Auftrag, wie auch tm Saaldienst, hat er bjs 
an  sein Ende musterhafte Treue bewiesen. Den 
G rönländern waren seine eindringlichen Vortrüge 
überaus crwecklich, und er hat mit Segen und aus­
gezeichneter Legitimation unter ihnen gearbeitet. S e it 
einigen Ja h re n  nahmen seine K räfte merklich ab, 
weshalb er wenig mehr zu erwerben im S tande 
w a r; doch litt er keine N oth  im Aeußern, da ihn 
sein S o h n  treulich unterstützte. S e i t  Anfang die­
ses S om m ers hatte er viel an Engbrüstigkeit zu 
leiden, wobey er jedoch große G eduld  bewies, und 
nie hörte man ihn klagen. E in m al äußerte e r: 
meine Schmerzen sind wohl sehr g ro ß , wenn ich
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aber an die Leiden gedenke, die mein Heiland um 
meinetwillen erduldet ha t ,  so werden mir die mei- 
M'gen ungemein erleichtert."
Beym Sprechen der Communicanten konnten 
wir uns von Herzen über die einfältigen und un­
gekünstelten H erzens-Erklärungen derselben freuen. 
Ein Bruder sagte: „A ls ich diesen S om m er mit 
den Meinigen von hier w egfuhr, waren m ir die 
Ubschicdsworte meines Lehrers, daß man nur durch 
die Gnade Jesu vor dem Bösen bewahrt bleiben 
und allein im täglichen Umgang mit Ih m  ein w ahr­
haft vergnügtes und seliges Herz erlangen könne, 
so eindrücklich, daß sie m ir jeden M orgen beym E r ­
wachen sogleich wieder einfielen. D a  habe ich denn 
den Heiland gebeten, mich nicht blos vor allem äu­
ßern Unglück zu schützen, und Seinen Segen  auf 
meinen Erwerbfleiß zu legen; sondern vornehmlich, 
mich bey sich zu erhalten, und alles dasjenige zu 
entfernen, w as mich von I h m  abwendig machen 
könnte, weil ich I h n  doch nicht gern betrüben, son­
dern meinem Versprechen treu bleiben wollte, I h m  
zur Ehre und Freude zu leben. Diese meine B itte  
hat E r in Gnaden angesehen, wofür ich Ih m  nicht 
genug danken kann." Alle bezeugten ein sehnliches 
Verlangen nach dem Genuß des heiligen Abend­
m ahls, welchen mehrere von ihnen seit Ostern ha t­
ten entbehren müssen.
Nachdem alle unsre den Som m er über zerstreut 
gewesenen Geschwister sich wieder bey uns einge- 
fundc» hatten, und auch die bisher in Kangarsuk
A M   ^ befind-
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befindlichen, so wie zwey Fam ilien, welche ftühex 
bey der Loge w ohnten, sich hier angebaut haben 
„m diesen W inter bey uns zu verbringen; so wur­
den die täglichen Abend-Versammlungen sehr zahl­
reich und nach dem einstimmigen Zeugniß der Ge­
schwister zum Segen für die Herzen besucht. U  
D en 31sten O ct. stürmte und regnete es den gan­
zen T ag  über mit solcher Heftigkeit, daß w ir kaum 
im S tan d e  w aren, das erforderliche Trinkwaffer her- 
beyzuschaffen, und in der Nacht auf den Isten Nov.
nahm der S tu rm  dermaßen überhand, daß die äl-
*  > '
testen G rönländer sich nicht erinnern konnten, je ei­
nen ähnlichen erlebt zu haben. Kein S ch laf kam 
in unsere A ugen, und wir schwebten in banger Be- 
sorgniß, ob das M issionshaus die heftigen W ind­
stöße werde aushalten können, da dasselbe unauf­
hörlich krachte und die Gläser und Lampen klirrten. 
N u r der schützenden H and des H errn  und der dau­
erhaften B a u a r t des Hauses konnten wir es zu­
schreiben, daß dasselbe unbeschädigt stehen blieb. An 
einigen grönländischen Häusern hatte der S tu rm  be­
trächtlich große S te ine  von den M auern herabge- 
schleudert, und an den meisten waren die Fenster 
mehr oder weniger zerrissen. (D ie Fenster der G rön­
länder bestehen nämlich aus zusammen genähten 
Seehundsdärm en, oder aus den M ägen des Heel- 
slyndn'fisches. S ie  sind durchsichtig wie geöltes 
P a p ie r , und geben bey Tage hinlängliches Licht in 
den W ohnungen; bey Nacht gewähren sie, wenn sie
durch
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durch den Schein der Lampen erleuchtet werden, 
aussen einen merkwürdigen Anblick.)
Auch ein Weiberboot und mehrere Kajake wur­
den, ungeachtet sie mit Steinen beschwert waren, 
m die Lust geschleudert und stark beschädigt. D ie  
Grönländer waren daher die ganze Nacht hindurch 
beschäftigt, ihre Fahrzeuge und andere Habseligkei­
ten, die sich gewöhnlich im Freyen befinden, gegen 
die Gewalt des S turm s zu sichern. D a  der Sturm  
und Regen den ganzen Tag über, wiewohl mit 
verminderter Heftigkeit, anhielt, so konnten die Ver­
sammlungen an dem heutigen Gedenktag der Ein­
weihung unsers Kirchensaales vor 6 6  Jahren nicht 
wie gewöhnlich gehalten werden. I n  der Abend­
versammlung aber brachten wir dem Herrn unsern 
gebeugten Dank dar für S e in  gnadenvolles B e ­
kenntniß zu der Verkündigung Seines seligmachen­
den Evangelii an dieser Ih m  geweihten S tä tte , 
und flehten Ih n  inbrünstig an, auch ferner unser 
Stammeln von Seiner Liebe zu den Sündern an 
den Herzen unserer Pflegebefohlenen zu segnen. B ey  
dieser Gelegenheit wurden der Gemeine herzliche Grüße 
von der Unitäts-Aeltesten-Conferenz ausgerichtet, und 
sie des angelegentlichen Gebets und fortwährenden Lie­
besandenkens dieser Diener des Herrn versichert. I n  
der Folge kamen die meisten Nationalgehülfen wie 
auch andere Geschwister zu uns, und baten, die 
ehrwürdigen Aeltesten in dem Lande der Europäer, 
die sie so sehr liebten, wiederum von ihnen zu
grüßen,
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grüßen, und sie dem ferneren Gebet derselben zu
empfehlen. ^
Nach obiger Versammlung hatten w ir mit den 
Nationalgehülfen und Saaldienern ein Liebesmahl, 
bey welchem w ir uns gegenseitig erm unterten, dem 
Heiland nach der uns von I h m  geschenkten Gnade 
m it Treue und Herzensangelegenheit zu dienen, und 
unter Seinem  Beystand S e in  Werk fröhlich und 
getrost zu treiben. l
Am 6ten November wurden die gewöhnlichen 
Winterschulen m it der Jugend  beyderley Geschlechts 
wieder angefangen, welche B r .  P o p p  bey den M äd­
chen und B r .  Kögel bey den Knaben besorgen wird. 
Durch B r .  Eberle wird ihnen überdies noch alle 
Sonnabende Unterricht in den R eligions-W ahrhei- 
ten ertheilt.
Beym  Sprechen der Ausgeschlossenen und der 
Kinder legten die meisten der ersteren aufrichtige 
Reue über ihre Vcrgehungen zu T ag e , da sie denn 
liebreich ermähnt w urden, sich zutrauensvoll zu dem 
Freund der Mühseligen und Beladenen zu wenden. 
Auch die Kinder versprachen, allen Fleiß bey E r­
lernung der schönen Liederverse, so wie überhaupt 
beym Schulunterricht anzuwenden, und sich die nö­
thige K raft vom H eiland zu erbitten, I h n  und 
ihre Lehrer durch pünktlichen Gehorsam zu erfreuen.
Am 25ten  November hatten w ir eine Unterredung 
mit den N ationalgehülfen, in welcher sie ermuntert 
wurden, das ihnen anvertraute Amt mit Freuden 
und willigem Herzen zu besorgen, und diejenigen 
 ^ ihrer
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ihrer Landsleute, bey welchen sie Unlanterkeiten 
wahrnehmen, bey Zeiten mit Liebe und Ernst zn 
-rinnern. Zu unsrer Freude versicherten sie, daß der 
Gang der jungen Leute hoffnungsvoll sey, und daß 
sich ein großer Theil derselben an den Abenden mit 
dem Lesen der H arm onie der vier Evangelisten und 
des Neuen Testamentes beschäftige. B ey der Gele­
genheit wurden einige von ihnen aufgefordert, un­
sre Geschwister in der Gräderfiorde zu besuchen, die­
selben zur treuen Nachfolge Jesu  und zum täg li­
chen Wachsthum in S e in e r Liebe und Erkenntniß 
zu ermuntern, und sie zum Genuß des bevorstehen­
den Abendmahles einzuladen. Zwey N ationalgehül­
fen begaben sich am folgenden Tage dahin , und 
brachten uns späterhin die angenehme Nachricht von 
dem Wohlbefinden unserer dortigen G rönländer, de­
nen ihr Besuch zu vieler Aufmunterung gereicht 
habe. Wiewohl der allda wohnende N ationalge­
hülfe Jacob ihnen wöchentlich einige Versammlun­
gen hält, so w ar es ihnen doch sehr wichtig ge­
wesen, auch durch diese B ruder ein W o rt vom 
Heiland zu hören. Gedachter Jaco b  nimmt sich 
der dortigen Kinder m it großer Treue a n , und er­
theilt ihnen täglich Unterricht im Lesen, zu wel­
chem Behuf wir ihm mehrere Lehrbüchlein über­
sendet haben.
Nach Beendigung der Briefe der Apostel ha­
ben wir gegenwärtig in unsern Bibellcctioncn an ­
gefangen, die Harm onie der vier Evangelisten zu 
lesen. Hierüber bezeugen unsere G rönländer die leb­
hafteste
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Hafteste Freude, mit dem Beyfügen, daß ihnen die 
Thaten und die Worte Jesu ganz aufs neue ein, 
drücklich und genußreich würden. A
Anmerklich ist e s , daß, wiewohl es früher den 
Anschein gehabt hatte, a ls werde sich der Winter 
in diesem Jahre ungewöhnlich zeitig einstellen, das 
Land bis Ende N ov. fortwährend frey von Schnee 
geblieben ist, d. h. der niedrige Theil desselben längs 
der Seeküste, denn das Hochland wird nie völlig 
von Schnee entblößt. Diese milde Witterung ist 
uns sehr erwünscht, weil solchergestalt unsre Schafe 
und Ziegen bis jetzt unausgesetzt ihr Futter im 
Freyen haben finden können. Deshalb haben wir 
Heuer auch unsre vier Schafe erst zu Anfang des 
D ec. geschoren. Um sie gegen die Kälte möglichst 
zu verwahren, ist der S ta ll  mit Beergras versetzt 
worden. W
Auf die erhaltene Nachricht, daß einige Stun­
den nordwärts mehrere Wallrosse gesehen worden 
wären, fuhren am 18ten Dec. einige unsrer Grön­
länder in jene Gegend, um auf diese furchtbaren 
Thiere gemeinschaftlich Jagd  zu machen. Nach lan­
gem vergeblichen Suchen trafen sie endlich auf ein 
J u n g es, welches sich von den Alren verirrt haben 
mochte. Ohne alle Gefahr bemächtigten sie sich so­
gleich desselben, zogen es ans Land und brachten 
es Tages darauf mit einem B oote hieher. Unge­
achtet dieses Thier, nach der Versicherung der Grön­
länder noch kein Jahr alt seyn konnte, so betrug 
dennoch die Länge seines Körpers acht Fuß und
der
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der Umfang desselben etw as über sieben Fuß. D ie 
^ihe„ Hauzähne ab er, die nur mit den Ja h re n  ihre 
gehörige Größe erreichen, und den Zähnen der Ele­
phanten gleichen, begannen erst zu wachsen, und 
waren kaum einen Zoll lang.
Am Listen kamen zwey Bootsgesellschaften unse­
rer in der Grädersiorde wohnenden Geschwister hier 
an, um gemeinschaftlich mit uns das WeihnachtS­
fest zu begehen, und sich durch den Genuß des hei­
ligen Abendmahls zu erquicken. Beym  Sprechen 
derselben gereichten uns ihre herzmaßigen Aeußerun­
gen zu wahrer Erbauung. Auch beym Sprechen 
der Kinder w ar es unverkennbar, daß die Liebe 
Jesu einen starken Eindruck auf ihre zarten H er­
zen gemacht h a t, und daß sich der Geist G ottes 
nicht unbezeugt an ihnen läßt.
Um Lten W eihnachtsfeyertag erfuhr eine Ge­
sellschaft Grönländischer Knaben eine augenschein­
liche Bewahrung. Dieselben waren auf den Ey- 
dervögelfang ausgefahren, und hatten bey einem 
großen Eisberg, auf welchem sich eine Anzahl die­
ser Böget befand, J a g d  auf dieselben gemacht, ohne 
im mindesten die ihnen drohende G efahr zu ahnen. 
Plötzlich ward einer von der Gesellschaft, der sich 
in einiger Entfernung von den übrigen befand, ge­
w ahr, wie sich eine große Eismaffe zuerst allmäh- 
lig vom Berge ablöste, und sodann mit Blitzes­
schnelle unter furchtbarem Getöse in die S ee  hin­
abstürzte. Durch sein Geschrey hatte er noch zur 
rechten Zeit seine Cameraden auf die nahende G e- 
Z - M  ) , ' , '  fahr
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fahr aufmerksam machen können, w orauf diese ei­
ligst die Flucht ergriffen, und sämmtlich unbeschä­
digt davon kamen. Durch den S tu rz  der unge­
heuren Eismasse w ar aber das Wasser in eine so 
heftige Bewegung gerathen, daß mehrere von 
der Gesellschaft von demselbem überschwemmt und, 
weil sie keine W asser-Pelze anhatten , durch und 
durch naß wurden. F ü r die gnädige Erhaltung 
ihres Lebens dankten w ir m it ihnen dem Heiland 
von Herzen, und zwar um so inniger, da sich un­
ter ihnen mehrere S öhne armer W itwen befanden, 
welche mit ihnen zugleich die Hoffnung der künfti­
gen Stütze ihres A lters würden eingebüßt haben.
I m  J a h r  1 8 2 7  sind allhier 14 Kinder gebo­
ren und getauft w orden, in die Gemeine sind 7 
Personen aufgenommen worden, 6  gelangten zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls, heim­
gegangen sind 4  Erwachsene (darunter ein im Ka­
jak verunglückter) und 5  Kinder. W
Beym  Schluß des J a h re s  bestand die hiesige 
Grönländische Gemeine aus 1 0 6  Eheleuten, einem 
W itw er, 3 2  W itw en, 11 ledigen B rüdern , 46 
ledigen Schwestern, 21  größcrn Knaben, 23  grö­
ßer» M ädchen, 6 5  Knäbchen, 6 5  kleinen Mädchen, 
S u m m a 3 7 0  Personen, 6  mehr a ls  beym Schluß 
des vorigen J a h re s .
1 8 2 8. H
Zu Anfang des J a h re s  w ar die Kälte für die­
jenigen G rönländer, welche sich den ganzen Tag 
auf der S ee  befinden, äußerst beschwerlich, da nicht
nur
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nur ihre Fahrzeuge und Jagdgeräthe mit E is  über- 
-ogen sondern auch mehrere voZ ihnen im Gesicht 
durch den Frost sehr beschädigt wurden. D a s  W as- 
scr in unserm kleinen Teich fror bis a u f  den G rund 
aus, weshalb unser W asserbedarf aus einem wei­
ter entlegenen Teich mittelst eines Handschlittens 
geholt werden m u ß te , welches bey dem wenigen 
Schnee auf dem steinigen Wege überaus beschwer­
lich war.
Am Heidenfest den 6tcn waren unsern G rön­
ländern die ihnen mitgetheilten Berichte von Labra­
dor und S ü d -A frik a  ungemein merkwürdig und er­
baulich. B esonders eindrücklich w ar ihnen die ein­
fältige H crzenserklärung eines H ottentotten gegen 
ftinin Lehrer, w orüber sich einige so äußerten: „ E s  
war doch gar sehr angenehm  zu hören, wie zärt­
lich jene G läubigen ihre Lehrer lieben, und wie so 
ganz ohne R ückhalt sie mit denselben über alles 
reden, und sich R a th  und Trost bey ihnen holen. 
Dabey finden wir U rsach, uns über unser verschlos­
senes und zurückhaltendes Wesen gegen unsere Leh­
rer zu schämen. Wie manches Schwere würde eher 
von unsern Herzen genommen werden, wenn w ir 
aufrichtiger mit dem Heiland und unsern Leh­
rern umgingen! M öchten w ir doch durch die uns 
mitgetheilten Beyspiele von Aufrichtigkeit und O f­
fenherzigkeit anderer gläubig gew ordenen H eiden ge­
reizt werden, ihnen hierin künftig ähnlicher zu werden.
Am 12teu w urde die W itte ru n g  so milde, a ls  
man es um diese Ja h re sz e it  h ier zu Lande nicht 
S-clMs Heft. 18LS. P p p  leicht
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leicht erlebt. D ie G rönländer konnten nun ihren, 
Erwerb wieder ungehindert nachgehen, und in den 
folgenden Tagen waren sie so glücklich, jeden Abend 
2 0 ,  30  bis 4 0  erbeutete Seehunde ans Land zu 
bringen. F ü r diese W ohlthat G ottes sind w ir um 
so dankbarer, wenn w ir erwägen, wie häufig dies 
arme Volk in andern Ja h re n  um diese Zeit in die 
äußerste N oth  sowol wegen M angel an Nahrung 
a ls  auch an erforderlichen Lampenspeck zur Erw är­
mung dec W ohnungen zu gerathen pflegt. U
Z ur Feyer des Gedenktages des Anfanges der 
Mission in G rönland am 19ten wurde die Gemeine 
früh M orgens mit Posaunenschall eingeladen, worauf 
die Geschwister in der ersten Versammlung dringend 
aufgefordert w urden, ihre Herzen zur würdigen 
Feyer dieses Tages selbst vorbereiten zu lassen. An 
diesem für unsere G rönländer so merkwürdigen Ge­
denktag, wurde ein Liebesmahl veranstaltet, wozu 
uns von den Pensions-M ädchen in M ontm irail ein 
Geschenk w ar Übermacht worden. Alle baten wie 
m it e in e m  M unde, diesen ihren theilnehmendcn 
Freundinnen überm W eltmeer für ihre Liebe und 
die ihnen bereitete unverhoffte Festfreude au f das 
herzlichste zu danken, und sie zu versichern, daß 
auch sie ihrer fürbittend eingedenk seyn und es sich 
anliegen lassen wollten, den Heiland über alles zu 
lieben und S einer S tim m e zu gehorchen.
An dem G eburtstag  unsers vielgeliebten Königs 
Friedrich V I .,  den 28ten J a n u a r ,  erhielten unsere 
G rönländer auch diesmal ein Geschenk von Seiten
der
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der H andlung, bestehend in Erbsen, Grütze und 
Brod, welches von ihnen mit der lebhaftesten Freude 
in Empfang genommen und m it vieler Danksagung 
genossen wurde. Um ihren D ank auf eine ange­
messene Weise zu Tage zu legen, begaben sich un­
sre Hautboisten und Posaunenbläser in aller Frühe 
znr Handlungsloge, wo sie dem Kaufmann ihre 
Glückwünsche für S eine  M ajestät durch Anstimmn,ig 
einiger festlichen Melodieen darbrachten. D ies wurde 
so wohl aufgenommen, daß erstgedachter H err spä­
terhin seinen D ank dafür in einem Schreiben an 
uns zu erkennen gab.
Am Lten Februar begingen unsre W itwen fröh­
lich und im Segen ihr Chorfest. B ey dem dieser Fest­
s te r  vorangehenden einzelnen Sprechen äußerte eine 
derselben: „ S o  schwer es mir auch manchmal ums 
Herz wird, wenn ich an mein äußeres Durchkom­
men denke, so tröstet mich doch der H eiland, wenn 
ich Ihm  meine N oth klage, immer wieder, und läßt 
mich erfahren, daß E r  mich nicht verlassen hat. 
Denn da ich von meinen V erw andten, die das I h ­
rige selbst brauchen, wenig Unterstützung erwarten 
kann, so würde ich oft M angel leiden müssen, wenn 
der Heiland nicht andere Menschen willig machte, 
sich meiner anzunehmen. S o  habe ich erst vor kur­
zem, als ich nicht wußte, woher ich etwas zu es­
sen bekommen sollte, von einer Person , von wel­
cher ichs nicht erw artet hätte , ein Stück Fleisch 
und Speck bekommen. Dabey mußte ich mich mei­
nes Kleinglaubens schämen, und ich bat den H ci-
P p p  2  land,
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land, es mir zu schenken, Ih m  Alles kindlich 
zutrauen zu können, weil E r  allein es ist, der 
fe i kann und will, wenn wir I h n  nur ernstlich 
gläubig bitten. I
Eine andere sagte: Ich  werde nun sehr alt
fühle täglich mehr die Abnahme meiner Kräf.x 
darum bitte ich den Heiland öfters, mich bald 
sich zu nehmen, denn auf dieser W elt gibt es nichts 
w as mir wahres Vergnügen gewähre» könnte; 
im ununterbrochenen Umgang mit dem Heiland 
in der Betrachtung Seiner Leiden finde ich Trost s,-„ 
mein nach Ih m  verlangendes Herz.
Eine dritte erklärte sich dahin: Ic h  werde die
sen Tag wol zum letztenmal mit feyern, den» mei 
ner Tage sind sehr viel geworden. Ais die erste, 
Lehrer vor 6 8  Jah ren  von N euherrnhut an dich, 
A r t  zogen, bin auch ich m it meinen E ltern hiehe 
gekommen, und habe auf der S te lle , wo jetzt eue 
H au s  steht, öfters Beeren gepflückt. S e it dk> 
Zeit habe ich unzählige Beweise der Liebe und Barm 
Herzigkeit des Heilandes erlebt. H ier habe ich kein 
W orte, I h m  dafür zu danken, wenn ich aber z> 
I h m  komme, dann werde ich dazu vermögend seyn 
S e h r  erfreut waren alle für ein kleines Ge 
schenk an Taback, welches ihnen an diesem Tag 
gereicht wurde. Auch diejenigen, welche Kränklich 
kcit halber sich nicht hatten ciusrnden können, er
hielten ihren Antheil davon wie auch vom Liebes 
mahl zugeschickt. / -
Am
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Am l5 ten  erfuhr ein lediger B ruder und ein 
größerer Knabe eine besondere B ew ahrung ihres Le­
bens. Erster» wandelte, a ls  er sich ganz allein 
auf der See befand, eine Ohnmacht a n , wobey er 
mit seinem Kajak kanterte, und nicht im S ta n d e  
war, sich wieder aufzurichten. Glücklicher Weise 
kam ihm noch zu rechter Zeit ein anderer G rön­
länder zu H ülfe, dec ihn hieher brachte, da er denn 
bald wieder hergestellt wurde. W eit mehr als er 
hatte sein E rretter gelitten. Dieser hatte nämlich, 
als er mit ihm beschäftigt gewesen w a r, seine H an d ­
schuh verloren, und bey der angreifenden Kälte die 
Hände dermaßen erfroren, daß die H au t sich ablöß- 
te weshalb er mehrere Wochen lang nicht im 
Stande w ar, im Kajak auszuführen. D ie E ltern 
des Geretteten wußten kaum W orte zu finden, ih­
ren Dank gegen den Heiland für die E rhaltung ih­
res Sohnes zu Tage zu legen, da sie bereits zwey 
hoffnungsvolle S öhne  auf eine ähnliche Weise ein­
gebüßt haben, und dieser von seinen drey noch le­
benden Brüdern der einzige ist, der ihnen zu ihrem 
Lebens-Unterhalt etw as erwerben kann.
Der andere — abgedachter Knabe nemlich —  
befand sich ebenfalls auf der S ee  in einer ziemli­
chen Entfernung vom Lande, als sein Kajak plötz­
lich, ohne an irgend etwas anzustoßen, ein großes 
Loch bekam, durch welches so viel Wasser eindrang, 
daß das Fahrzeug in kurzem dermaßen dam it ange­
füllt wurde, daß sein Führer dasselbe nur allmäh-
lig von der S te lle  bewegen konnte, und die H o ff­
nung,
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nung, das Land zu erreichen, bereits aufgab. I ,  
dieser dringenden N oth  rief er zum H eiland , ihn 
beyzustehen. H ierauf fühlte er sich so gestärkt, daß 
er mit erneuter K raft dem Lande zurudcrn und ein« 
kleine In se l erreichen konnte, wo er ausstieg und 
sein Fahrzeug vom Wasser besreyte. D a  er aber 
nichts bey sich ha tte , womit er die Oeffnung hätte 
verstopfen können, und keinen Menschen erblickte, s» 
w ar er genöthiget, sein leckes Fahrzeug zu bestei­
gen, in Hoffnung, auf der nächsten In se l wiederum 
so wie hier verfahren zu können. D er Versuch ge­
lang nach W unsch, und zu seiner nicht geringen 
Freude tra f  er daselbst einen andern Knaben an, 
der einen Seehund gefangen hatte. V on diesem 
schnitten sie nun ein Stück H au t samt dem Speck 
a b , banden es mittelst des R iem ens, dessen sie sich 
beym Seehundsfang bedienen, auf die Oeffnung, 
und so konnte er m it seinem Begleiter die Reise 
hieher glücklich fortsetzen, wo sie spät in der Nacht 
anlangten.
Auch dieser Knabe ist der einzige S o h n  seiner 
hochbetagten E lte rn , die durch seinen Verlust in die 
traurigsten Umstände gekommen seyn würden. M an 
kann leicht erachten, mit welchen freudigen Em­
pfindungen w ir und die E ltern der beiden gerette­
ten Jünglinge dem H errn  für die E rhaltung  ihres 
Lebens dankten. j
D a  die Kinder anfingen, ihre Versammlungen 
und die Schule sehr nachlässig zu besuchen, so fan­
den w ir uns veran laß t, ihnen deshalb einen ernst­
lichen
lichen Verweis zu geben, und auch die E ltern nach­
drücklich zu erm ähnen, ihre Kinder mehr als b is­
her zu denselben anzuhalten; welches die beabsich­
tigte Wirkung nicht verfehlte.
Beym Sprechen der Ausgeschlossenen konnten 
'wir abermals erfreuliche S p u ren  der Gnadenarbeit 
des heiligen Geistes an den Herzen mehrerer w ahr­
nehmen. Einer sagte: „Ich  fühlte zwar immer, 
daß ich keinen Frieden im Herzen h a tte , denn un­
ablässig klagte mich mein Gewissen über meine V er­
gebungen an. Aber zu w ahrer Reue und B ußfer­
tigkeit wollte es doch nicht bey m ir kommen, denn 
meine Sünden waren mir noch erträglich, und die 
Neigung zu denselben w ar keinesweges bey mir er­
loschen. Jetzt aber drückt mich die Last derselben 
zu Boden, und mein H erz ist dadurch wie verwun­
det. Wenn ich im Kajak fuhr, ha t mich der G e­
danke oft in Angst und Schrecken gesetzt, w as wol 
aus mir werden w ürde, wenn ich in diesem Z u­
stand die W elt verlassen sollte. D ie innere Unruhe 
ließ mich dann nicht länger in meinem Fahrzeug 
bleiben. Ic h  eilte ans Land, kniete daselbst nie­
der, und bat den H eiland , mir meine Sünden  zu 
vergeben, und mich Seinen Frieden wieder empfin­
den zu lassen. W enn ich so mein H erz ganz vor 
Ihm  ausgeschüttet ha tte , fühlte ich mich erleichtert 
und getröstet; und jetzt bin ich dessen gewiß, daß 
der Heiland mich wieder zu Seinem  Kinde annehmen 
werde." E in anderer erklärte: „B ey  m ir will es 
zu nichts Bleibendem kommen, ich bin so unbestän­
dig
9^2
dkg und hin und her schwankend wie ein dürrer 
G rashalm , der sich bey jedem Lüftchen bewegt. Sehr 
oft habe ich mir vorgenommen, besser zu werden 
und der S ünde  nicht mehr zu gehorchen; aber jH 
bin gar. zu schwach; so oft ich auch gegen sie an­
gehe, überwältigt sie mich dennoch, und wider wei­
nen W illen bin ich gezwungen, ihr zu dienen." 
D en ihm ertheilten R a th , beym Heiland die nöthig 
K raft zu suchen, den Reitzungen zur S ü n d e  niit 
Erfolg widerstehen zu können, hörte er mit großer 
Aufmerksamkeit a n , und versprach, dies treulich 
befolgen. D
Gegen die M itte  des M ärz  tra t  anhaltende 
heftige Kälte ein, die durch den herrschenden Nord­
ostwind noch empfindlicher wurde. D ie S ee  ward 
allenthalben mit starkem E is belegt, auf welches 
sich unsere G rönländer begaben, um Seehunde zu 
schießen. Nach ihrer Versicherung ist die S ee  seit 
mehreren Ja h re n  nicht so weit zugefroren gewesen, 
indem sie jetzt bis hinter die Angm akut-Jnseln, die 
etwa vier S tunden  von hier entfernt sind, ohne 
G efahr auf dem Eise gehen können. W
Am 22sten kamen mehrere unsrer Grönländer, die 
nach S üden  gefahren w aren, wieder hier an. Ge­
raume Zeit hatten sie wegen des festen Eises bey 
strenger Kälte in einem Zelte campiren müssen. An 
Lebensmitteln hatten sie zwar keinen M angel gelit­
ten , dafür aber mit desto größerem Ungemach an­
derer A rt zu kämpfen gehabt, und diesmal für den 
allen Grönländern angebornen H ang  zum Herum­
ziehen
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- k » 'i'emlich nachdrücklich büßen müssen. Nöthigte 
rauhe Klima die G rönländer nicht, des W in­
ters auf bleibende Wohnplätze Bedacht zu nehmen, 
r würde es wol schwerlich jemals unter diesem 
Volke in Absicht auf die Bekehrung zu etw as G an- 
-em gekommen seyn, weil sie alsdann ihre ganze 
L ebenszeit mit immerwährendem Herumziehen ver- 
b^gen  würde»; wobey es unmöglich w äre, sich 
ihrer mit gutem Erfolg anzunehmen.
Am Lösten erhielten w ir ein Schreiben vom Kauf­
mann, worin er sich über das ungeziemende B e­
tragen eines unserer G rönländer beklagte. A ls die­
ser deshalb zur Rede gesetzt wurde, erwiederte er: 
ich weiß w ol, daß ichs nicht recht gemacht habe, 
darum will ich auch alles leiden, w as der K auf­
mann über mich beschließen w ird ; will er mich schla­
gen, so werde ich mich dessen nicht weigern, will 
er mich von diesem Lande Hinwegweisen, so werde 
ich gehorchen, wiewol ich ihm alles vergeben und 
nichts mehr wider ihn habe. E s  wurde ihm ge­
antwortet, davon sey jetzt gar nicht die Rede, da 
nicht er sondern der Kaufm ann der beleidigte Theil 
sey, weshalb er denselben um Vergebung zu bit­
ten habe. H ierauf erwiederte er: „gegenwärtig 
brauche ich nichts vom H andel, und werde daher 
nicht so bald etwas mit dem Kaufmann zu verkeh­
ren haben."
Hier können w ir nicht unbemerkt lassen, daß 
es überaus schwer h ä lt, einen G rönländer zu be­
wegen, sein Versehen förmlich abzubitten. H aben
' c sie
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sie sich mit einander cntzweyt, so redet derjenige 
welcher die H and zur Versöhnung z u  bieten wünscht, 
den andern blos freundlich an, erw iedert dieser sol­
ches auf die nämliche Weise, so ist hiemit die Aus­
söhnung ohne weitere Erörterung sogleich völlig ^  
S tan d e  gebracht. M
Anfangs M ay erlegten unsere G rö n län d er meh­
rere große Seehunde, die unter dem  Namen der 
Klappmützen bekannt sind. Eines dieser Thiere ge- 
rieth , a ls  auf dasselbe Jag d  gem acht w urde, der­
maßen in W uth , daß es alle Ja g d g e rä th e , die auf 
dasselbe abgeschossen wurden, in S tücken  zerbrach 
und sodann auf seinen Angreifer lo sg in g , der sich 
nur durch die schleunigste Flucht retten konnte. 
M ittlerweile versetzte ein anderer G rön länder dem 
wüthenden Thier noch einen W u rf m it  der H arpu­
ne, w orauf es durch den starken B lu tv erlu st so ent­
kräftet w urde, daß sie sich desselben bemächtigen 
konnten. !
B ey dem Theeren der Südseite unsers W ohn­
hauses im M ay kam uns die w arm e W itterung 
sehr zu S ta tte n . Diese Arbeit haben w ir schon 
im Ju n y  des vorigen Ja h re s  mit gutem  Erfolg vor­
genommen, indem seitdem der R egen  ungleich we­
niger in das Gebäude eindringt, da w ir den Theer 
mit Kalk und O fen-R uß verdickt haben. ?
I n  den letzten Tagen des M ay  kamen 8 B o o ts­
Gesellschaften S ü d län d er, welche sämmtlich zur dä­
nischen Mission gehören, bey uns a n , um nach N or­
den auf die Rennthrerjagd zu reisen. Unter ihnen
befand
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befand sich eine W itw e, die Tochter des ehemals 
lucr i" Handels-Diensten gestandenen Kaufm anns, 
H rn . R aun , der sich dam als zu den B rüdern hielt 
und seine letzten Lebensjahre hier in Lichtenfels ver­
bracht hat. Diese F ra u , welche in ihrer Jugend  
und auch bey reiferen Ja h re n  viel Segen für ihr 
Herz allhier genossen h a t, wovon ihr die Eindrücke 
„och lebhaft im Gem üth geblieben sind, sprach, a ls  
sie uns besuchte, mit sichtbarer R ührung  von den 
ehemaligen Zeiten, und bat angelegentlich um neue 
Unfassung und evangelischen Zuspruch, womit ihr 
von Herzen gern gedient wurde. W ehmüthig äu­
ßerte sie sich über die Gleichgültigkeit und das go tt­
lose Leben so mancher ihrer Landsleute in S üden , 
und wie schwer es ihr falle, das leichtsinnige und 
ruchlose Wesen eines großen Theils derselben täg ­
lich mit ansehen zu müssen. D eshalb sehnt sie sich 
gar sehr, ihre noch übrigen Lebenstage in unserer 
Nähe verbringen zu können, welches bisher ihre 
Familien-Umstande nicht haben gestatten wolle». 
Doch hofft sie diesen ihren Wunsch alsdann in E r ­
füllung gehen zu sehen, wenn ihr S o h n , welcher 
Katechet ist, eine Anstellung bey hiesiger Loge er­
halten sollte, wozu er einige Aussicht hat. I h r  
M ann, der viele J a h re  in Handlungsdiensten an­
gestellt w ar, ist vor zwey Ja h re n  gestorben. S ie  
lebt jetzt bey ihren K indern, und leidet im Aeu- 
ßern keine N o th , da sie auch eine Pension erhalt. 
Diesen W inter w ar sie bedenklich krank gewesen,
welches
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welches ih r, wie sie bezeugte, für ihr H erz unge. 
mein viel ausgetragen hat. H
I m  J u n y  w ar der Seehundsfang sehr ergie­
big. M ehrere der hier gebliebenen G rönländer er­
beuteten täglich drey, vier bis fünf Seehunde. Auch 
der H äringsfang ging gut von S ta t te n ,  und un­
sere Dienstschwestern brachten eine volle B ootsla­
dung dieser Fische getrocknet nach H ause; wofür 
w ir um so dankbarer sind, da bis jetzt wenig An­
schein vorhanden ist, daß w ir das erforderliche Heu 
für unser Vieh werden bekommen können; weshalb 
w ir genöthigt seyn werden, einen Theil dieses Vor- 
ra th s  zur W interfütterung anzuwenden. H
Am Listen J u n y  hatten w ir die Freude, das 
hieher bestimmte Schiff im hiesigen H afen vor An­
ker gehen zu sehen. Z
Hiemit empfehlen wir uns und unsere G rönläiu 
dische Gemeine dem segnenden Andenken und der 
treuen Fürbitte aller unsrer Geschwister und Freunde.
Michael Eberle. 1
Martin Wilhelm Popp.
. Johannes Kögel.
Bericht
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B e ric h t von Lichtenau in Grönland vom May 
1827 b i s  Ende J u n y  1828.
der letzten H ä lf te  des M a y  kamen mehrere 
Boots-Gesellschasten G rön länder au s  F ried richstha l 
und Nennortclik hier a n , um in hiesiger G egend den 
H äringsfang zu betreiben. E rstere , welche uns be­
suchten, w urden liebreich e rm äh n t, w ahrend der 
Abwesenheit von ihren Lehrern sich so zu betragen, 
wie es sich fü r  K inder G o tte s  geziem t, und die 
empfangene T au fg n ad e  doch ja nicht durch heidni­
sche Denk- und H andelw eise zu verscherzen S ie  
versprachen durchgängig , dieser E rinnerung  nachzu­
leben. Än ähnlichen E rm ahnungen  haben w ir es 
schher auch bey unsern jungen Leuten nicht fehlen 
lasten, und hosten und wünschen von H erzen , daß 
dnselben nicht vergeblich gewesen seyn mögen. S e h r  
-u bedauern ist e s , das; w ir w eder unm itte lbar noch 
durch die N a tio n a l-G ch ü lfrn  im S ta n d e  sind, uns 
der Haringssischer gehörig anzunehm en. D enn  w äh ­
rend dieselben, welche meist au s  F rauensleu ten  und 
aus der Ju g e n d  beyderley Geschlechts bestehen, sich 
auf dem H ä rin g sfa n g  befinden, sind die verheira- 
thcten G rön länder und unter diesen auch die N a -  
tional-Gchülfen in den In se ln  m it dem S e e h u n d s ­
sang beschäftigt, weil hier nicht wie in N euhcrrn - 
hut und Lkytenfels sich die S eehunde und H ärin g e  
an einer und derselben S te lle  au fha lten . D e sh a lb  
sind liebreiche E rm ahnungen  und V orstellungen, vo r­
nehmlich aber angelegentliches Flehen zum H errn ,
diesen
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diesen Theil unsrer Pflegebefohlnen vor Seelenschn- 
den zu bewahren, das einzige, w as w ir in dieser 
Hinsicht thun können. 8
Am 19ten Ju n y  hatten w ir ein G ew itter mit 
starkem aber nur kurz anhaltendem R egen, wobey 
es zu verschiedenen malen ganz deutlich donnerte.
D en 18ten J u ly  hatten w ir die Freude, 
die Geschwister Mehlhose nebst ihrem vierteljäh­
rigen Söhnlein  auf der Reise von Lichtenfels 
nach Friedrichsthal bey uns eintreffen zu se­
hen. V on Herze» dankten w ir m it ihnen dem Hei­
land für alle Beweise S einer gnädigen Durchhülfe 
und Bew ahrung auf dieser langen und beschwerli­
chen Küsten-Reise. Zu Folge der hier vorgefun­
denen Nachricht, daß ihre W ohnung in Friedrichs­
thal noch nicht ausgebaut ist, werden sie fürs erste 
noch eine Zeitlang hier verweilen müssen. D
Am Jubelfest der B rü d e r-U n itä t, den 13ten 
August, an welchem Tage der H eiland durch die 
Ausgicßung S eines Geistes vor ein hundert J a h ­
ren den B rüder-B und  gründete, schloffen auch wir 
uns an unsere Brüdergemeinen in der alten und 
neuen W elt an , m it der angelegentlichen B itte  zn 
unserm lieben H errn , dem S tif te r  seines Brüder- 
kirchlcins, unser Aller Herzen aus der überschwäng- 
lichen Fülle S einer Gnade zu segnen, und unsere 
Tage zu erneuern wie vor A lters. Am Nachmit­
tag beherzigten w ir Europäischen Geschwister bey 
einem Liebesmahl die merkwürdige Begebenheit die­
ses Tages aus den Gedenktagen der Bruder-Kirche.
Am
*
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Äm LOsten tra te n  die Geschwister M ehlhose m it 
unsern herzlichsten Segensw ünschen begleitet, ihre 
weitere Reise nach F ried rich s th a l a n ,  von  w o  a u s  
ihnen ein B o o t  w a r  entgegen gesendet w orden.
I n  der M itte  des S e p t. tra fen  m ehrere B o o ts -  
aesellschasten unsrer Geschwister m it ihren Z elten  
hier ein, d a  dann  die V ersam m lungen w ieder zah l­
reich besucht w u rd e n , in  welchen zu unserer F reude 
große Aufmerksamkeit wahrzunehmen w a r . D ie  
Grönländerinnen w aren  um  diese Z e it geschäftig,
die sehr zerfallenen M u tte rh äu se r w iederum  au szu ­
bessern.
Um L is ten  erfuhr ein verh e ira th e te r B ru d e r  eine 
gnädige B e w a h ru n g  seines Lebens a u f  der S e e .  
E r war am  M o rg en  bey dichtem N ebel in  seinem 
Kajak au f E rw erb  ausgefahren . A ls  er in  der 
Nähe eines großen Eisstückes vorbey kam, w älz te  
sich dasselbe, ergriff d a s  H in te rth e il seines F a h r ­
zeuges und drückte es m it ihm  u n te r , so daß  n u r  
noch das V o rd erth e il über dem W asser blieb. E in  
besonderes Glück fü r  ihn  w a r  e s , daß e r , a ls  d a s  
Eisstück eine andere R ich tung  bekam , w odurch er 
frey w urde, nicht um kan terte , d a  er im  W ieder­
aufrichten nicht geüb t is t, und niem and in der N ä h e  
w ar, der ihm h ä tte  zu H ü lfe  kommen können. E r  
eilte nunmehr zur nächsten I n s e l ,  w o er ausstieg , 
um seine Kleider zu trocknen, und die B eschädigung 
seines K ajaks zu untersuchen. W iew oh l nun d a s  
Holzwerk desselben queer über zerknickt w a r ,  so ge­
lang es ihm doch, d a  die Fellbeklcidung keinen
' - S ch ad en
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S chaden  gelitten ha tte , und der W ind  ihm  keine 
Hindernisse in den W eg leg te , in seinem übel zu­
gerichteten Fahrzeuge nach seiner eine S tunde  ent­
fernten H elm ath  hieher zurückzukehren. D
D a  gegen Ende des S e p t .  mehrere starke Nacht­
fröste e in tra ten , so ernteten w ir am  28stcn unsre 
G artengew ächse ein. V o n  den gewonnenen 9  Ton­
nen weißen R ü b en  w ird  die H ä lfte  eingesalzen, die 
andere zum M ittagstisch  gekocht, des Abends aber 
a ls  S a l a t  von u n s  genossen w erden. D e r  schön 
stehende W irs in g , der K oh l und d as  W eißkraut 
w ird  späterhin im G arten  eingeschlagen und dann 
w ahrend des W in te rs  nach und nach verbraucht
werden. W
Am 30sten w a r d a s  B eg rab n iß  der entseelten 
H ü tte  der v e rh e ira te te n  Schw ester J u s t in a . S ie  war 
1 7 7 9  allhier geboren und getauft w orden, gelangte 
1 7 9 7  zum G enuß des heiligen A bendm ahls und 
verbrachte ihre Jugendze it im herzvertraulichen Um­
g an g  m it dem H eilan d . S p ä te rh in  aber gerieth 
sie aus gefährliche A bw ege, verließ die Gemeine, 
und begab sich zu den H eiden. I m  J a h r  1810  
kam sie m it ihrem  M a n n ,  den sie un-erveß gehei- 
ra th e t h a t te ,  w ieder h ieher, kehrte a ls  ein Verlor­
nes und wiedergefundenes S c h a f  Zu dem guten 
H irte n  zurück, bereute ihre Untreue von Herzen, 
w ard  der G nade ih res E rb a rm c rs , die sie nunmehr 
über alles zu schätzen w uß te , au fs  neue theiihaft, 
und bewies von da  a n  durch W o r t  und W andel,
daß
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daß s" dk" G rund gefunden habe, der unsern An­
ker ewig hält- " v  E
Am 2ten O ct. glückte es uns endlich, unsern
Heu-Vorrath, mit dem w ir der anhaltenden ungün­
stigen W itterung wegen seit der M itte  des J u ly  
unausgesetzt zu thun gehabt hatten , unter Dach zu 
bringen. Nach und nach sind achtzehn volle B o o ts ­
ladungen G ras, welches hier getrocknet wurde, von 
verschiedenen Plätzen herbey geholt worden. V on  
Herzen dankten w ir dem H eiland, daß E r  uns bey 
diesen, wie bey den übrigen mühsamen Fahrten vor a l­
lem Schaden und Unglück väterlich geschützt hat. 
Zns Ganze sind sechs B ootsladungen H olz zur 
Feuerung unsrer W ohnstuben, und zwölf B o o ts la ­
dungen Küchenholz, größtentheils aus Reißig be­
stehend, in diesem S om m er und Herbst von uns 
aus der Fiorde herbey geschafft worden. -
Nachdem wir unsre sämtlichen Communicanten 
auf ihren verschiedenen Erwerbplätzen zum Genuß 
des heiligen Abendmahls hatten einladen lassen, fan­
den sich die meisten von ihnen in den ersten T a ­
gen des Oct. hier ein, und am 6ten gedachten M o­
nats verbanden w ir uns m it 2 0 4  derselben bey dem 
Gedächtnißmahl des Todes Jesu  zu herzlicher B ru ­
derliebe und zur treuen Nachfolge unsers H errm  
Bey dem einzelnen Sprechen dieses Theils unserer 
Gemeine hatten wir in den diesem Genuß vorange­
gangenen Tagen mit dankbarer Freude wahrgenom­
men, daß sie während der Zeit ihrer Zerstreuung 
in den Som m erm onaten durch die Gnade Jesu
Sechstes Heft. 1829. Q g g  VVk
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vor schädlichen Abweichungen bewahrt geb lieben sind, 
und sich a ls  schwache Kinder von der H a n d ,  dir 
nie laßt gehn, haben leiten lassen. D
Am 12ten w ar das Begräbniß der selig voll­
endeten verheiratheten Schwester C ornelia. Was 
ihren Herzensgang betrifft, so können n>ir ihr das 
Zeugniß geben, daß sie sich nicht nur a l s  Kind je­
derzeit vortheilhqst ausgezeichnet ha t, sondern  auch 
in der Folge b is  an  ihr Ende es sich imausgesetz, 
ha t angelegen seyn lassen, dem zu leben , der sich 
von frühester Jugend  an ihrer Seele so herzlich 
angenommen hatte . B ey ihrer B eerdigung würd, 
die versammelte Gemeine aufgefordert, dem in je 
der Hinsicht musterhaften W andel der S e lig e n  nach 
zufolge», um dereinst beym Abschied a u s  diese! 
W elt mit gleicher Glaubensfreudigkeit dem  uns ver 
hießenen himmlischen Erbe entgegen sehen zu können 
Am 18ten wüthete ein orkanartiger Nordsturn 
m it heftigem Schneegestöber. Einige grönländisch 
Fam ilien, deren Zelte dem S tu rm  nicht länger wi 
verstehen konnten, sahen sich genöthiget, dieselbe 
abzubrechen, und sich während des furchtbaren Wel 
ters in ihre W interhäuser zurück zu ziehen; ander 
wurden durch die heftigen S tö ß e  des Sturm w inde 
die Fenster au s den Häusern herausgerissen und i 
die Luft gefühlt. D aß  dieser S tu rm  das frisc 
gefrorne E is  a u f  der S e e  aufbrach und dassell 
samt dem Treibeis aus unsrer Nähe forttrieb, wc 
für uns und uhsre G rönländer höchst erwünscht, d
letzte!
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letztere nunmehr ihrem Erw erb ungehindert und m it 
gutem Erfolg wieder nachgehen können.
Anfangs November schien sich der W inter ernst­
lich einzustellen, und das ganze Land wurde m it 
Schnee bedeckt. W ir schlachteten daher einen Theil 
unsers V iehes, um den übrigen Theil desselben um 
so besser durchwintern zu können. D a  aber in der 
Folge wieder gelindere W itterung e in tra t, so sahen 
wir uns genöthigt, unsern sämtlichen V orra th  von 
frischem Fleisch einzusalzen, w as w ir um so mehr 
bedauerten, da der unausgesetzte Genuß gesalzener 
Speisen im hiesigen Klim a öfters von nachtheiligem 
Einfluß auf die Gesundheit ist.
I n  diesen Tagen ereignete sich ein Umstand be­
sonderer A rt, welcher uns aberm als Gelegenheit 
gab zu bemerken, wie wenig die G rönländer im 
Stande sind, schwärmerische Id een  und Aussagen 
richtig zu beurtheilen, und wie leicht sie sich ver­
leiten lassen, solchen Dingen Glauben beyzumessen, 
die mit dem abergläubischen System  ihrer ehemali­
gen Angekoks einige Aehnlichkeit haben.
Eine junge ledige G rönländerin von ziemlich 
leichtsinniger Denkweise w ar vor kurzem von K räm - 
pfen befallen worden, von denen sie sich jedoch nach 
dem Gebrauch einiger von uns erhaltenen Arzney­
mittel wieder erholte. Allein da sie vor Anwen­
dung derselben in bewußtlosem Zustand verschiedene 
Ungereimtheiten ausgesagt h a tte , welche die aber­
gläubischen Anwesenden in V erw underung setzten; 
so verleitete sie letzteres, auch nach ihrer Genesung
Q gg 2 bey
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bey dem noch überreizten Zustand ihres Nervensy­
stems die Miene einer P rophetin  anzunehmen, und 
vorzugeben, sie habe eine Erscheinung vorn Heiland 
gehabt, der ihr offenbart habe, daß E r  jetzt zum 
Weltgericht kommen, und daß die W elt in diesen 
Tagen untergehen werde. W iewol w ir sie deshalb 
gehörig bedeuten ließen, achtete sie doch nicht dar­
au f, sondern begab sich eines Abends, a ls  w ir ge­
rade in unserer Speisestube zum Abendessen versam­
melt w aren , in das M issionshaus. Unterwegs setzte 
sie einen großen Theil der hiesigen Einwohner in 
Schrecken, indem sie in die Häuser der Grönlän­
der rief, jedermann solle sich unverzüglich fertig ma­
chen, weil der H eiland zum jüngsten T ag  im An­
zug sey. B ey uns ging sie in die Wohnstube der 
Geschwister M üller, wo sie die grönländische W är­
terin mit dem jüngsten Kinde dieser Geschwister an­
tra f ,  die voller Angst und Bestürzung mit dem 
Kleinen zu uns flüchtete. V on dem Vorgefallenen 
in Kenntniß gesetzt, begaben w ir uns unverzüglich 
in die bezeichnete S tu b e , in welcher w ir gedachte 
Person wie besinnungslos au f und niederlaufend an­
trafen. W ir überzeugten uns bald davon , daß sie 
sich darin gefalle, durch ihre Aussage in den Au­
gen ihrer leichtgläubigen Landsleute ein gewisses An­
sehen erlangt zu haben, und G roß und Klein in 
S pannung  versetzen zu können. D a  w ir aber aus 
mehrfältiger E rfahrung w ohl wissen, daß bey der­
gleichen Leuten mit M ilde nichts auszurichten ist, 
so redeten w ir sie ernsthaft a n , m it dem Bedeu-
, ten,
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ten, sich unverzüglich nach Hause zu begeben, und 
sich daselbst still und ruhig zu verhalten, widrigen­
falls sie gebunden eingesperrt werden solle, bis sie 
den Gebrauch ihres Verstandes wieder erlangt ha­
ben würde. Kaum  hatte sie diese D rohung ver­
nommen, a ls  sie sich schleunigst nach Hause ver­
fügte, und nicht das geringste mehr von Prophe- 
zeyhungen hören ließ. M ehrere durch diese Person 
in Schrecken gesetzte G rönländer waren ihr zum 
Missionshause gefolgt. A ls diese jetzt sahen, aus 
welchem Gesichtspunkte w ir die Sache ansahen und 
behandelten, kehrten sie beruhigt und ihre Leicht­
gläubigkeit belachend wieder zurück. Andere, die 
zu Hause geblieben w aren, in der ersten Ueberra- 
schung aber nicht w ußten, w as sie thun sollten, 
erklärten den Ih r ig e n : „w arum  wollt ihr noch lange 
in Ungewißheit bleiben? geht zu unsern Lehrern, 
und hört, w as sie sagen werden, denn diese wis­
sen, was von dergleichen P ro p h eze iu n g en  zu hal­
ten ist." W ir ermangelten nicht, diese ängstlichen 
Gemüther der heiligen S chrift gemäß deshalb zu 
bedeuten, wie solches bey andern sich darbietenden 
Gelegenheiten schon oft und viel geschehen ist. Eine 
halbe S tunde später w ar in der Abend-Versamm­
lung der S a a l  gedrang voll Menschen, indem Alt 
und Jung  sich in gespannter E rw artung befand, 
was wir ihnen über diese Prophezeyhung sagen w ür­
de»; allein es wurde blos die an diesem Tage ge­
wöhnliche Bibellcction gehalten, und jener Sache 
gar nicht gedacht, wodurch wir sie ihrer Leichtgläu­
bigkeit
966
bigkeit wegen am besten zu beschämen hofften, wel­
ches denn auch die beabsichtigte W irkung hatte. 
Doch nahmen w ir in der Folge nach Anleitung der 
in diese Zeit fallenden Evangelien und Episteln aber­
m als Gelegenheit, ihnen auseinander zu setzen, wie 
und auf welche Weise w ir die Ankunft unsers Herrn 
erw arten, und welches die rechte A rt sey, uns auf 
S e ine  Erscheinung vorbereiten und fertig machen 
zu lassen, damit w ir bey dem Gedanken daran nicht 
in  Schrecken und V erw irrung gerathen, welches 
allemal ein deutliches Kennzeichen sey, daß wir, 
wenn E r  kommt, schlafend würden gefunden werden.
Am IZ ten November verschied die verheirathete 
Schwester Christina Helena. S ie  w ar 1781  un­
ter den Heiden geboren, kam aber bald nach ihrer 
G eburt m it ihrer M u tte r , einer W itw e, hierher, 
und wurde 1 7 9 5  der heiligen Taufe theilhaft. Im  
J a h r  1 8 0 8  wurde sie m it ihrem hinterlassenen Mann, 
unserm B ruder B en jam in , zur heiligen Ehe verbun­
den , m it welchem sie eine geraume Zeit a ls  N a­
tio n a l. Gehülfin im Segen  gedient hat. I h r  Le­
benswandel w ar musterhaft und für andere in vor­
züglichem G rade nachahmungswürdig. D a  sie sich 
überdies im Umgang mit jeder A rt von Leuten gut 
und gefällig zu benehmen wußte, so konnte sie auf 
vielfache Weise in der Gemeine mit Nutzen gebraucht 
werden. Hiezu ließ sie sich denn auch jederzeit von 
Herzen willig finden. I n  den ihr ertheilten Auf­
trägen bewies sie große Pünktlichkeit, ohne sich el- 
w as darauf einzubilden, w as sonst gar leicht bey
den
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den Grönländern der F a ll zu seyn pflegt. M it ih­
rem ihr völlig gleichgesinnten M ann lebte sie in ei­
ner überaus glücklichen und vergnügten E he , wie 
denn derselbe für sie und ihre einzige Tochter un­
ausgesetzt die größte S o rg fa lt  zu Tage gelegt hat. 
Besonders w ar dies der Fall während ihrer drey 
letzten Lebensjahre, die sie unausgesetzt krank und 
meist bettlägerig verbrachte. Z n  dieser Zeit ha t 
er sie wie ein K ind bey T ag  und Nacht gepflegt, 
welches bey den G rönländern etw as ganz unge­
wöhnliches ist, da  sie bey langwierigen Krankheiten 
der Ih rigen  bald den M uth  verlieren, und den 
Kranken, wenn er ihnen früher gleich noch so theuer 
und werth w a r ,  am liebsten seinem Schicksal über­
lassen, und nur wünschen, daß er recht bald voll­
endet werden möchte. W ährend ihres langen Lei­
dens bewies sie eine bewunderungswürdige Geduld 
und Ergebenheit in den W illen des H errn . W ir 
bedauern gar sehr, daß dieses so brauchbare Ge- 
Hülfen-Paar durch den Heim ruf der seligen Schw e­
ster getrennt worden ist, da w ir unter den übrigen 
National-G ehülfen kein E h e -P a a r  haben, welches 
wir bey unserer zahlreichen Gemeine in mehrfälti- 
ger Hinsicht so wie dieses gebrauchen könnten.
I n  einer Abend-Versammlung wurden die Ge- 
mein-Ordnungen unsern Grönländern vorgelesen, und 
dabey verschiedene Punkte in denselben noch näher 
erläutert. Insonderheit fanden w ir nöthig , ihnen 
die bessere Beobachtung der Sonntagsfeyer drin­
gend anzuempfehlen, wobey w ir erklärten, daß w ir
uns
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uns künftig an den S onn tagen  blos in geistliche,, 
Angelegenheiten, Krankheitsfälle ausgenommen, mit 
ihnen beschäftigen w ürden; hingegen dürfte Kauf 
und Verkauf, ingleichen die bey ihnen so gewöhn­
liche Betteley, an diesen dem H errn  geweihten Ta­
gen durchaus nicht mehr S t a t t  finden. Diese Ver­
sammlung wurde überaus zahlreich besucht. Es 
herrschte in derselben die größte Aufmerksamkeit, 
und sämmtliche Anwesende gaben, wie w ir nachher 
von den National-Gehülfen vernahmen, allem, was 
ihnen w ar mitgetheilt worden, völligen Beyfall. 
B ey  dieser Gelegenheit können w ir nicht unbemerkt 
lassen, daß die in Liebe ertheilten Erinnerungen hin­
sichtlich der äußern Zucht und O rdnung fast durch­
gängig von unsern Grönländern gu t aufgenommen 
und pünktlich befolgt werden. D ies erleichtert gar 
sehr unsern Dienst bey denselben, da w ir außer 
unserm H auptberuf, nemlich der Verkündigung des 
Evangelii, auch alle ihre äußern Angelegenheiten zu 
ordnen, ihnen dabey guten R a th  zu ertheilen, und 
vorkommende Mißhelligkeiten zu schlichten und zu 
entscheiden haben. Hiebey ist dasjenige, w as sich 
auf gute äußere Ordnungen bezieht, jederzeit ein 
überaus schwieriger Punkt bey einem Volke, wel­
ches von früher Jugend an durchaus an keinen 
Zwang gewöhnt ist; weshalb nicht selten große Ge­
duld und ein reiches M aaß der Gnade erfordert 
Wird, um den erwünschten Zweck gehörig zu er­
reichen. - »
: . , . Am
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Um 1 9 ten  N ovem ber machten w ir den A nfang 
m it den gewöhnlichen W in te r-V e rsam m lu n g en  und 
hen Schulen fü r die Ju g e n d  beyderley G eschlechts; 
letztere wurden m it einem Liebesmahl eröffnet, wozu 
uns von den P en sio n s-M äd ch en  in M o n tm ira il 
ein Geschenk w a r Übermacht w orden. Auch m it 
den N a tio n a l-G eh ü lfen , S a a ld ic n e rn , C horsängern, 
B läsern und den im M issionshause dienenden S ch w e­
stern w urde, wie es zu A nfang der W in te r -E in ­
richtung gewöhnlich ist, ein Liebesm ahl m it E rbsen 
am Abend g eh a lten , wobey sie erm untert w urden, 
ihre verschiedenen A ufträge m it Pünktlichkeit und 
unermüdeter T reue v o r den Augen des H eilandes 
zu besorgen, und sich nicht durch M enschengefällig­
keit darin stören zu lassen.
Um LOsten erhielten w ir ein Schreiben  von dem 
H andlungsassistenten, H e rrn  M otzfeld , von S a r d -  
lock aus —  dem halben W eg zwischen h ier und 
der Colonie Ju lia n e n h a a b  —  w orin  er uns m el­
det, daß er wegen des vorhandenen Treibeises dies­
mal nicht wie gewöhnlich m it dem Fahrzeug  bis 
hieher kommen könne, um m it unsern G rö n län d ern  
einen Tauschhandel zu betreiben, w eshalb  er w ü n ­
sche, daß sie ihre H an d elsa rtik e l zu ihm  an  obge- 
nannten O r t  bringen möchten. S o  unangenehm  
diese Nachricht fü r unsere G rö n län d er bey den je­
tzigen kurzen T a g e n , bey der fo rtw ährend  unbe­
ständigen W itte ru n g  und dem vorhandenen T re ib ­
eis auch immer w a r ;  so entschlossen sich doch in 
den nächsten T agen  m ehrere, ihre V o rrä th e  an  den 
W M U 'Z  " - ' " ihnen
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ihnen vorgeschriebenen Platz zu bringen, da sie an 
mehreren Bedürfnissen M angel litten , die sie sich 
durch diesen Tauschhandel zu verschaffen wünschten. 
Eine Bootsgesellschaft aber hatte das Mißgeschick 
daß ihr Fahrzeug vom Eise stark beschädigt wurde, 
weshalb sie zum nächsten Lande eilen und dasselbe 
wieder in S ta n d  setzen mußte. Dieses unangeneh­
men A ufenthalts wegen trafen sie zu spät an Ort 
und S te lle  ein, da der K aufm ann, sobald er die 
W aaren von den andern eingehandelt h a tte , sogleich 
wieder nach der Colonie abgesegelt w ar. S ie  wa­
ren daher genöthiget, unverrichteter Sache mit ih­
rer Ladung nach Hause zurück zu kehren. H  
W ir bedauern gar sehr, däß das Fahrzeug, 
welches sonst regelmäßig jährlich hieher zu kommen 
pflegte, diesmal ausgeblieben ist, da die meisten 
unsrer G rönländer, welche keine Weiberboote besi­
tzen, ihre W aaren nicht zum H andel bringen, und 
sich daher ihre Bedürfnisse gegenwärtig nicht ver­
schaffen können, wodurch M ißvergnügen und Unlust 
zum Erwerben unter ihnen erzeugt wird. ß
Am Listen erhielt ein heidnischer verwitweter 
G rönländer m it seinen drey Kindern auf seine Bitte 
E rlaubn iß , hier bey den G etauften zu wohnen. 
D a  sein zeitheriger A ufenthaltsort nur einige S tu n ­
den von Lichtenau entfernt ist, und bereits mehrere 
seiner Verwandten hierher gezogen und getauft wor­
den sind, so w ar er schon öfters zum Besuch bey 
uns gewesen, hatte aber jedesmal, wenn er auf die 
Nothwendigkeit seiner Bekehrung w ar aufmerksam
. gemacht
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gemacht worden, die Anhänglichkeit an seinen W ohn­
ort vorgeschützt, welche es ihm unmöglich mache, 
sich ganz hieher zu begeben. A ls er jetzt unter an­
dern gefragt w urde, w arum  er sich endlich doch 
entschlossen habe, seinen W ohnort zu verlassen? so 
erwiederte er, weil es jetzt sein ganzer Ernst sey, 
seine Bekehrung nicht länger zu verschieben, son­
dern das H eil seiner unsterblichen Seele angelegent­
lich zu suchen, und auch seinen Kindern Gelegen­
heit zu verschaffen, den W eg des Lebens kennen zu
lernen.
Am 2ten December hatten w ir eine Unterredung 
mit den N ational-G ehülfen, in welcher sie vornehm­
lich darauf geführt w urden , durch W o rt und W an­
del ihr Licht jederzeit leuchten zu lassen, und ihre 
Landsleute unablässig zu erm untern, die ihnen dar­
gebotenen Gnadenm ittel treulich zu benutzen. S ie  
versicherten einstimmig, daß ihnen nichts betrüben­
des zu O hren gekommen sey, daß im Gegentheil 
unter allen Abtheilungen der Gemeinglieder ein er­
freulicher G ang wahrgenommen werde; welches auch 
durch den fleißigen Besuch der Versammlungen und 
durch die in denselben herrschende Aufmerksamkeit 
bestätiget wird. V ier N ational-G ehülfen  wurde 
der Auftrag gegeben, die ausw ärts  wohnenden Ge­
schwister an allen O rten  zu besuchen und ihnen 
Versammlungen zu halten.
Am B ettag  den lö ten  wurde ein größeres M äd­
chen und eine hochbejahrte W itw e durch die heilige 
Taufe der Gemeine der Gläubigen einverleibt, w orü­
ber
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der letztere ihre dankbare Freude nicht genugsam j« 
Worte bringen konnte. I
Beym  Sprechen sämtlicher Gemeinglieder fan­
den w ir vielfältige Ursache, dem Heiland zu dan­
ken, der sich nicht unbezeugt an ihnen läßt. Be­
sonders hoffnungsvoll ist der G ang unserer grön­
ländischen Jugend . Und wiewohl unter den von 
der Gemeine Ausgeschlossenen sich noch einige fin­
den, die ihre O hren der sanften Hirtenstimme Jesu 
muthwillig verschließen, und uns manchen wehmü­
thigen Seufzer auspressen; so äußerten sich doch die 
meisten reuevoll über ihre Abweichungen, und be­
zeugten ein sehnliches V erlangen, der Vergebung 
des Heilandes gewiß zu werden. ß l
I m  J a h r  1 8 2 7  sind 23  Kinder unserer grön­
ländischen Geschwister geboren und getauft worden, 
dazu kommt noch ein neugebornes Mädchen auf ei­
nem auswärtigen P la tz , welches noch nicht getauft 
worden ist. Aus den Heiden empfingen 13  Er­
wachsene und 5  Kinder das B ad  der heiligen Tau­
fe ; 13 Personen sind in die Gemeine aufgenommen 
worden und 17  gelangten zum erstmaligen Geüuffe 
des heiligen Abendm ahls; 19  Personen sind heim­
gegangen , darunter zwey auf der S ee  verunglückte.
D ie sämmtlichen zur hiesigen Gemeine gehören­
den Getauften betrugen 6 l 9  Personen, unter die­
sen sind 2 3 4  Communicaiiten; dazu kommen noch 
4 0  Tauf-Candidaten und neue Leute. S um m a 659 
Personen. ss
Am
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Am lOten J a n u a r  1828  änderte sich die seit 
ochen anhaltende kalte W itterung durchetlichen.
einen starken S ü d w in d , w orauf am folgenden M o r­
das Thermometer 3 "  W arm e zeigte. D es 
LZormittags regnete es bey milder Luft, und am 
Nachmittag hatten w ir das um diese Jah resze it sel­
tene Schauspiel eines prachtvollen Regenbogens.
Um I4 ten  wurde die Leiche des verwitweten 
Bruders C ornelius, eines der ältesten M itglieder 
unsrer Gemeine, beerdigt. D er Selige hatte den 
größten Theil seines Lebens unter den Heiden ver­
bracht, und sich früher durch Rohheit und mancher- 
ky Greuelthaten ausgezeichnet. E rst im J a h r  1 8 2 0  
trug das seligmachende W o rt vom Kreuz, welches 
er seit einer langen Reihe von Ja h re n  von unsern 
ihn besuchenden B rüdern gehört, jederzeit aber 
mit S p o tt und Verachtung von sich gewiesen ha t­
te, den S ieg  davon über sein hartes H erz , da er 
dann hieher zog, und sich von ganzem Herzen 
von der Finsterniß zum Licht und von der G e­
walt des S a ta n s  zu G o tt bekehrte, der V erge­
bung seiner Sünden  kräftig versichert und ein Erbe 
der ewigen Seligkeit w urde, deren Vorschmack zu 
genießen ihm schon hienieden von seinem E rbarm er 
vergönnt wurde. V on dieser unverdienten Gnade 
ging sein M und beym jedesmaligen Sprechen zum 
heiligen Abendmahl und bey andern Gelegenheiten 
freudig über.
Am lOten Februar wurden drey Erwachsene des 
Bades der heiligen Taufe theilhaft, und fünf jün ­
gere
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gere Geschwister wurden in die Gemeine aufgenom­
men. Auch am B ettag  den 9ten M ärz wurden zw ^ 
ledige M annspersonen, zwey größere Mädchen und 
eine W itwe mit ihrem zweyjährigen Töchterlein durch 
die heilige Taufe der Gemeine Jesu  einverleibt. Die
Täuflinge beantworteten die in Bezug au f diese hei­
lige H andlung an sie gerichteten Fragen mit sicht­
barer R ührung  und großer Deutlichkeit; welches 
a u f die übrige zahlreiche Versammlung einen geseg­
neten Eindruck machte. '
Am 27ten wurden die Schulen für diesen Win­
ter beendigt, wobey uns die erfreuliche W ahrneh­
mung zu nicht geringer Aufmunterung gereichte, daß 
unsre zahlreiche Schuljugend gute Fortschritte in. 
Lernen gemacht hat. Wenn m an bedenkt, daß wir 
m it einem großen Theil dieser jungen Leute beym 
jedesmaligen Anfang des Schulunterrichts im Herbst, 
nach ihrer Zerstreuung während des Som m ers, gleich­
sam wieder von vorn anfangen müssen, sie an O rd­
nung , Fleiß und Gehorsam zu gewöhnen; so wird 
m an sich leicht vorstellen können, daß dieser wich­
tige Theil unsers Berufes mit nicht geringen Schw ie­
rigkeiten verknüpft ist und ein großes M aaß von 
Geduld und einen durch nichts zu ermüdenden Ei­
fer erfordert.
Am 8ten April wurden die National-Gehülfen 
bey einem mit ihnen veranstalteten Liebesmahl drin­
gend gebeten, während ihrer Abwesenheit von hier 
den Som m er über in ihrem A uftrag nicht laß zu wer­
den, sondern ihre Landsleute fleißig an dasjenige zu
erinnern,
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erinnern, w as sie während ihres W interaufenthal­
tes allhier vom H eiland gehört und an ihren H er­
ren erfahren haben, und, wenn sie etwas w ahr­
nehmen sollten, w as sich für Kinder G ottes nicht 
geziemt, uns in Zeiten davon zu benachrichtigen, 
damit wir in den S ta n d  gesetzt werden, etwanigem 
Schaden und nachtheiligen Folgen vorbeugen zu 
können. Den B rüdern  wurde noch besonders auf­
getragen, so oft es thunlich seyn würde, Versamm­
lungen zu halten.
D a wir kürzlich zu unserer nicht geringen B e ­
trübniß in E rfahrung gebracht hatten , daß der an­
derthalb S tunden  von hier wohnende verheirathete 
Grönländer T im otheus, welcher seines anstößigen 
Lebenswandels wegen seit vielen Ja h re n  von der 
Gemeine ausgeschlossen ist, aller wiederholten lieb­
reichen und ernstlichen Erinnerungen von unserer 
Seite ungeachtet, sich nunmehr dem heidnischen 
Wesen völlig hingegeben, und auch einige unserer 
Getauften zu seinen abergläubischen Gaukeleyen zu 
verführen gesucht h a t;  so beschicken w ir ihn zu 
uns, um ihm seine für ihn und für andere so ver­
derbliche Handelweise nochmals allen Ernstes zu 
verweisen, und ihm seinen höchst traurigen Herzens­
zustand samt allen damit verbundenen unseligen F o l­
gen, so wie sein schreckliches E nde, wofern er sich 
nicht ändern und beym Heiland Gnade und Verge­
bung suchen werde, nachdrücklich zu Gemüthe zu 
führen. Zuletzt wurde ihm angedeutet, wenn er 
nicht in sich gehen, sondern fortfahren würde,
seinen
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seinen Landsleuten schädlich zu seyn, so würden wir 
die H and gänzlich von ihm abziehen, und ihn, 
ner nicht mehr gestatten, mit unsern Getauften auf 
einem Lande zusammen zu wohnen. Hievon nah­
men w ir sodann Veranlassung, unsre Gemeine 
einer Abend-Versam m lung vor diesem gefährlichen 
Menschen nachdrücklich zu w arnen, sämtlichen M s, 
gliedern derselben zu untersagen, sich in seine Nähe 
zu begeben, und sie zu ermähnen, den Umgang mit 
ihm gänzlich zu meiden; wobey w ir ihnen dringend 
ans H erz legten, sich diesen armen Menschen zum 
warnenden Beyspiel zu nehmen, wie der Sünden- 
dienst nach Seele und Leib ins Verderben stürze 
und vor G o tt und Menschen unwerth mache. Auch 
der bey der Colonie angestellte Kaufm ann, gegen 
welchen er sich ebenfalls gröblich vergangen, hat 
ihn deshalb vom H andel ausgeschlossen. D
Am lö te n  brachte uns ein N ational-Gehülfe 
die Nachricht, daß T im otheus T ages zuvor im Ka­
jak von Hause weggefahren und nicht wieder zu­
rückgekehrt sey, wie auch, daß die mit ihm an dem­
selben Platz wohnende ebenfalls von der Gemeine 
ausgeschlossene verheirathete Jacob ina M ann und 
Kinder verlassen, und zu Lande entlaufen sey; al­
ler Nachforschungen ungeachtet habe von beiden nicht 
die mindeste S p u r  ausfindig gemacht werden können.
I n  der ersten H älfte des M ay  besuchte uns 
der verheirathete B ruder Jo h an n es , dessen Frau, 
wie so eben erzählt worden, ihn heimlich verlassen 
hat und seitdem unsichtbar geworden ist. Auf Be­
fragen,
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fragen, w as ihn zu diesem Besuch bewogen habe?
erwiederte er: „ich komme zu euch, weil ich das 
Vertrauen zu euch habe, daß ihr mir werdet ra ­
then und meine Gedanken wieder in O rdnung brin­
gen können." A ls ihm zu Gemüthe geführt w ur­
de warum er unsern W arnungen kein G ehör ge­
geben habe, vor der ihm drohenden G efahr au f 
seiner H u t zu seyn, und die ihm angezeigten M it­
tel, derselben zu entgehen, unbeachtet gelassen ha­
be? antwortete er: „ich habe gehandelt wie Adam 
im Paradiese; ich gab der an  mich ergangenen 
Warnung kein G ehör, darum ist es m ir auch er­
gangen wie ihm ; ich sah zu, wie der Teufel das 
Weib verführte, und-dann wurde ich ebenfalls von 
ihr verführt, ins Elend gebracht und betrogen. 
Wir führten ihn darauf, daß die Ursache seiner je­
tzigen traurigen Lage lediglich und allein in der 
Gleichgültigkeit gegen den Heiland zu suchen sey; 
diese habe ihn zu dem Gedanken verleitet, daß es 
unnöthig sey, die W arnungen seiner Lehrer zu be­
achten, er sey selbst schon klug genug, die Lehrer 
erinnerten ihn blos, um über ihn zu herrschen, und 
gönnten ihm seine Freyheit nicht. Auf ähnliche 
Weise hätten auch unsre ersten E ltern  gedacht, und 
wären dadurch ins Elend gerathen. E r  bat hier­
auf, daß w ir uns seiner doch ferner wieder anneh­
men und ihn nicht verstoßen möchten, welches w ir 
ihm dann auch mit einigen beygefügten Erm ahnun­
gen zusagten.
Sechstes Heft. 1829. R r r  Am
Am lo ten  J u n y  erhielten w ir , wie solches von 
Zeit zu Zeit geschieht, einen Besuch von mehrere 
grönländischen B ru d ern , die von ihren Sommer­
plätzen in  ihren Kajaken hergefahren waren. Sie 
überbrachten uns einen B rie f von dem National.. 
Gehülfen B en jam in , welcher uns das Wohlbefinden 
aller unsrer Geschwister, die in der Gegend seines 
Som m erplatzes stehen, meldete. Auch benachrich, 
tigte er u n s , daß die Versammlungen, welche die 
N ational-G ehülfen auf verschiedenen Inse ln  halten 
von den Geschwistern fleißig besucht werden, inglei.- 
chen, daß der Seehundsfang aller O rten  gut von 
S ta t te n  gehe. W
Am Listen erhielten w ir durch Postkajake die 
Nachricht, daß das Schiff am 17ten bey Julianen- 
haab angelangt sey. E s  wurde uns gemeldet, daß 
w ir die für uns bestimmten V orräthe nach Belie­
ben abholen könnten, welches in den folgenden Ta­
gen ins Werk gesetzt wurde. M
H iem it empfehlen w ir uns dem fortwährenden 
Andenken und Gebet aller unsrer Geschwister und 
Freunde. ' W
' Johann Valentin Müller.
Georg Michael Ihrer. 
Johann Friedr. Baus.
Lebens-
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Lebenslauf des am lOten May 1827 in 
K ö n i g s f e l d  selig entschlafenen ver­
witweten Bruders J e a n  N i c o l a s  
M e t t e t a l .
^ c h  habe bereits das 66ste J a h r  meines Lebens 
erfüllt, ohne bisher großen Trieb bey mir gefühlt 
zu haben, e tw as von meinem Pilgergang auf E r ­
den schriftlich zu hinterlassen, da ich nicht viel zu 
erzählen w üßte, w as meinen lieben Geschwistern zur 
Aufmunterung und Erbauung gereichen könnte, wie 
dieses mit so vielen interessanten Lebensbeschreibungen, 
die wir von B rüdern und Schwestern haben, der Fall 
ist. Allein da die so tief in dem armen menschlichen 
Herzen eingewurzelte Eigenliebe sich so gern in Al­
lem, w as wir thun, blicken läß t, selbst in dem mit 
Demuth ausgesprochenen Bekenntniß unsers S ü n -  
den-Elendes, so will ich nicht läugnen, daß an dem 
Vorsatz, keinen Ledenslauf zu schreiben, diese E i­
genliebe auch viel Antheil hatte. D aß  ich diese 
nicht nähren darf, sagt mir mein H erz , so wenig 
wie irgend etw as in Schutz nehmen, w as dem H ei­
land nicht an mir Wohlgefallen kann. Ic h  will 
mich daher meinen lieben Geschwistern so darstellen, 
wie ich bin, da wir ja alle wissen, wer w ir sind, 
und daß, wenn etwas G utes an unserm Leben ist, 
es wahrlich nur als ein Gnadengeschenk von Ih m , 
nicht aber als unser Verdienst gepriesen werden kann.
Ich  bin geboren den 17ten April 1 7 4 9  zu 
Montecheroux, unweit M ontbeliard. Mein V ater
N r r  2  w a r
Ww ar ein frommer M an n , gesetzlich streng, aber u„, 
bekannt m it der freyen Gnade des neuen Bundes 
und forderte von uns Kindern m it vielem Ernst 
das pünktlichste Beobachten vorgeschriebener Gebets­
formeln und strenges Abwarten unserer Pflichten 
wie es Christen geziemt. Meine M u tte r war be­
reits in ihrer Fugend erweckt w orden, und war ei» 
M itglied der kleinen B rü d e r-S o c ie tä t an meinen, 
G eburtsort, und da es ihr von Herzen an lag , jh^ 
Kinder für den H eiland zu erziehen; so redete sst 
oft m it uns von Seiner Liebe zu den Kindern, und 
suchte auf eine ganz einfache und evangelische Weist 
uns zutraulich zu Ih m  zu machen, welches mich 
oft bis zu Thränen rührte. Aber diese guten Ein­
drücke wurden leider gar bald bey mir durch den 
stark sich regenden H ang  zu den Ergötzlichkeiten der 
Jugend  erstickt, und ich vergaß nur zu geschwind 
wieder, w as ich in meinem Herzen gefühlt und 
erfahren hatte. I m  J a h r  176 l ging mein Vater 
a ls  ein reuiger S ü n d e r , sich der Barmherzigkeit 
Jesu  in die Arme werfend, in die Ewigkeit, und 
ich bin vollkommen überzeugt, daß die liebreichen 
Anleitungen meiner M u tte r, welchen ihr evangeli­
scher W andel K raft und Eindruck gab , ihm zum 
Segen gewesen sind und ihm M uth gemacht haben, 
den einigen W eg zur Seligkeit zu suchen.
M ein B ruder D an ie l, der auch schon in seinen 
jungen Jah ren  von der Gnade ergriffen worden war, 
begab sich, nachdem er das Messer-schmidt-Handwerk 
erlernt hatte , in die Frem de, und nachdem er an
mehreren
—  980  —  >
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mehreren O rten au f seiner Profession gearbeitet hatte,
„ach Neuwied, und blieb daselbst.
D a  nun zu gleicher Zeit mein ältester B ruder 
sich i" Frankreich in königlichen Di-ensten befand, 
so war ich ganz allein bey meiner M utter. S ie  
,oar aber in großer Verlegenheit, daß mein H ang  
den Weltfreuden mich vorn H eiland ablocken und 
jn ihre Lüste verstricken möchte, und suchte es des­
wegen darauf anzutragen, daß ich zu meinem B ru ­
der nach Neuwied zöge. Dieser gab sich auch M ü ­
he, mir einen Platz in jener Gemeine auszuwirken, 
und er erreichte seinen Zweck. D arüber hatte meine 
Mutter große Freude und verband damit den Wunsch, 
daß ihr der H eiland auch die Gnade schenken wol- 
ihre noch übrigen Tage in der Brüdergemeine 
zu verbringen. Dieser Wunsch ist ihr auch im J a h r  
1766 gewahret worden. A ls ohne mein Vorwis- 
sm darauf angetragen wurde, daß ich nach Neuwied 
kommen sollte, w ar ich 15 J a h r  a l t ,  also in dem 
Alter, da ich zum heiligen Abendmahl unterrichtet 
werden und ein Handwerk erlernen sollte. Beides 
machte mir viel Kummer. Ic h  w ar blöde, und 
fürchtete mich vor dem Erlernen der Bibellehrcn, 
vor der P rüfung  des P red igers, und eben so auch 
vor dem Erlernen eines Handwerks. Desto grö­
ßer war meine Freude, a ls  ich vernahm , daß ich 
Erlaubniß erhalten ha tte , bey meinem B ruder in 
Neuwied zu w ohnen, und bey ihm das Messer­
schmidt-Handwerk lernen werde. M ein Herz w ar 
gleichsam einer schweren B ürde enthoben, auch der
I  " ' - Zug
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Zug zu den W eltfreuden verschwand ganz bey mir, 
und es dünkte mir nichts mehr wünschenswerth und 
dem mir bevorstehenden Glück, in einer Gemeine 
des Heilandes wohnen zu dürfen, vergleichbar, wo 
ich nur liebe Kinder G ottes sehen werde und hof­
fen dürfe, auch bald so glücklich wie sie zu werden. 
Einige Furcht hatte ich noch, es könnten bis zu 
meiner Abreise sich Umstände ereignen, die dieser 
meiner Bestimmung in den Weg trä ten ; und selbst 
meine M u tte r, um die Festigkeit meines Entschlus­
ses auf die P robe zu stellen, machte mir manche 
Schwierigkeiten, worüber ich sie aber zufrieden zu 
stellen suchte. Auch bemühete ich mich, sie zu un­
terstützen und ihr durch mein B etragen nur Freude 
zu machen, denn dieses glaubte ich, sey das beste 
M itte l, sie zu der B itte  zum Heiland zu ermun­
tern , daß meine Abreise nach Neuwied durch nichts 
möchte rückgängig gemacht werden. I m  J u ly  1764 
erschien die für mich so wichtige Z eit, da ich mit 
dem B r . Christoph G o ll, welcher seine Verwandte 
im Mümpelgardischen besucht hatte , und in Gesell­
schaft von zwey Knaben nach Neuwied reiste. Nach 
einer glücklichen und angenehmen, größtentheils auf 
dem Rhein gemachten Reise kamen w ir am 7ten 
August daselbst an. Ic h  wurde von meinem B ru ­
der sehr liebreich aufgenommen, kam auch sogleich 
bey dem alten B ruder P in tard  a ls  Mcfserschmidt 
in die Lehre. B ey diesem arbeitete dam als mein 
B ruder als Gesell, aber nach dem Heimgang des­
selben übernahm er die Meisterschaft in der Mes­
ser-
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serschmiede. I n  den ersten Wochen meines Daseyns 
lebte ich außerordentlich vergnügt, und bey dem in­
nern Wohlseyn meines Herzens kam ich mir wie 
jn ein P arad ies versetzt vor. Schon im Geräusch 
der W elt, ehe ich meinen treuen H eiland kannte, 
war E r  mir oft mit S e iner Liebe nahe vor's H erz 
getreten, und diese Besuche wiederholte E r  jetzt so 
eindringend, daß mein H erz vor Liebe gegen I h n  
entbrannte, und ich vor Freude springen konnte. 
Wenn ich dam als die B rüder von ihrem Elend re­
den hörte, so w ar m ir dieses ganz unfaßlich. Aber 
das Hochgefühl der Freude minderte sich schon da­
durch e tw as, daß mir das Erlernen des Handwerks 
sehr schwer siel, und ich besorgte mehr a ls  einmal, 
ick würde es nie so weit bringen, daß ich ein or­
dentliches Stück Arbeit fertigen könnte. D ieß nahm 
mir oft ganz den M u th , und preßte mir T h rä ­
nen aus. Doch der H eiland , der M itleid mit mir 
hatte, stand m ir so gnädig bey, daß m ir nach und 
nach d as, w as mir unmöglich geschienen hatte, ganz 
leicht wurde. S o  kam ich bald wieder in meine 
vorige frohe Herzensstellung, und glaubte, Alles 
werde so leicht und schön gehen, und ich werde 
auch bald zu den Gemeingnaden gelangen. A ls ich 
aber in der Folge mehr als einmal die Kränkung 
erfahren mußte, andere Personen, die spater a ls  
ich nach Neuwied gekommen w aren, zur Aufnahme 
in die Gemeine gelangen zu sehen, wenn ich be­
stimmt geglaubt ha tte , diese Gnade werde m i r  zu 
Theil werden, und da ich überdieß an ihrem B e­
tragen
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tragen manches auszusetzen hatte und glaubte, daß 
es nicht so gut sey a ls  das meinige; so nahm ich 
Anstoß daran. Ic h  wollte dieses mein Zurückblei­
ben anfangs den Arbeitern der Gemeine Schuld 
geben, und bildete m ir ein, sie setzten mich in An­
sehung der Aufnahme in die Gemeine darum zurück, 
weil sie keine gute M einung von mir hätten. S o  
geht es, wenn m an sich selbst nicht kennt! Und das 
w ar bey m ir ganz eigentlich der Fall. D a s  natür­
liche Verderben w ar noch nicht bey mir aufge­
w acht; ich fand nichts Schlechtes bey m ir, und 
wußte kaum recht, um w as ich den Heiland bitten 
sollte. D ie Folge davon w ar, daß ich nach und 
nach in Gleichgültigkeit gegen den Heiland und ge­
gen die Gemeingnaden gerieth, nach denen ich frü­
her so angelegentlich verlangt hatte. Aber die zu­
vorkommende Gnade des Heilandes verfolgte mich, 
und ließ m ir in diesem Zustande geistlicher T räg­
heit keine R uhe. A ls ich nun im J a n u a r  1766, 
da ich am wenigsten daran dachte, in einer Ver­
sammlung an einem Gemeintag meinen Namen un­
ter denen nennen hörte, die an dem Tage aufge­
nommen werden sollten; so bekam ich neuen M uth, 
mein H erz dem H eiland zu weihen, der mich der 
Aufnahme unter die Kinder Seines Hauses wür­
digte. D er heilige Geist nahm mich nun in eine 
neue S chu le: ich lernte mich selbst immer gründli­
cher kennen, und die mir bald darauf ertheilte E r­
laubniß, mich a ls  einen Candidaten zum heiligen 
Abendmahl ansehen zu dürfen, brachte mich in eine
neue
«
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„cue G naden-P eriode, in welcher mich der Heiland 
ganz besonders in S eine treue Pflege nahm. D ie ­
ses Abendmahl, bey welchem ich zum erstenmal zu­
sehen sollte, —  w as mir selbst aber noch nicht be­
kannt w ar, —  mußte wegen eines besondern V o r­
falls vom 24sten auf den 25sten M ay verschoben 
werden. M an  baute eben dam als an einem Hause 
für die W itw en, und wahrend das Dach aufge­
richtet wurde, schlug der Blitz in das H a u s , töd- 
tete einen der römisch-katholischen Religion zugetha­
nen Zimmermann auf der S te lle , und verwundete 
neben ihm einen andern Gesellen, der ein Gemein- 
bruder w a r , so stark am F u ß , daß er viele W o­
chen in großen Schmerzen zubrachte: denn der Blitz 
hatte die Schnalle geschmolzen, und der Schuh 
war in viele Stücke zerrissen worden. D a s  Ge­
meinhaus, welches dicht neben diesem Hause stand, 
hatte schon angefangen im Dach zu brennen; doch 
ließ es G o tt gelingen, das Feuer bald zu löschen, 
und so erfuhr die Gemeine an diesem Tage die 
Abwendung eines noch viel größern Unglücks. D a  
die Eltern des getödteten Zimmermanns die Ge­
schwister eingeladen hatten , dem Begrabniß ihres 
Sohnes beyzuwohnen, so ging ich mit einigen B rü ­
tern hin, und wunderte mich über alle die vielen 
Ceremonien, womit diese Beerdigung begleitet war. 
Als ich wieder nach Hause gekommen w ar, wurde 
ich eilig zu dem Chorpflegcr der ledigen B rüder, 
dem B ruder G o t t l o b  K ö n i g s d ö r f e r ,  gerufen. 
Ich glaubte, dieß geschehe deswegen, weil der B ru ­
der
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der J o h a n n e s  v o n  W a t t e v i l l e ,  welcher da 
mals zum Besuch in Neuwied w a r, mich spreche 
wolle. Dieß machte mich bange, theils weil meir 
Herzenözustand ziemlich trocken w a r, theils wegen 
meiner natürlichen Blödigkeit. Ic h  besorgte, wenn 
ich ihm Ersteres sagte, werde er mir andeuten, daß 
ich nicht geschickt sey, in einer Gemeine des Hei­
landes zu wohnen. Aber wie erstaunte ich, als ich 
nur den B r . Curie, den damaligen Chorpfleger der 
Knaben, da fand, welcher mir mit herzlichem Glück­
wunsch anzeigte, daß ich bey dem heutigen Abend­
mahl als Candidat zugegen seyn dürfe. E in un­
aussprechliches Wohlseyn erfüllte mein Herz bey die­
sem Abendmahl; ich glaubte im P arad ies zu seyn 
und Engel zu sehen und zu hören. D ie  daraus 
folgende Zeit bis zu meinem erstmaligen Genuß des 
heiligen Abendmahls im October desselben Jahres 
w ar für mich eine gesegnete Zeit. D er Abend- 
m ahls-Unterricht, welchen der B ruder Königsdör­
fer mir und den andern Candidaten ertheilte, machte 
einen heilsamen Eindruck auf mein H erz, ob ich 
gleich die deutsche Sprache noch nicht vollkommen 
verstand. Hauptsächlich wurden w ir erm ähnt, den 
Heiland zu bitten, uns mit der K raft Seines für 
uns in den Tod gegebenen Leichnams und Seines 
zur Vergebung der Sünden vergossenen B lu tes im 
heiligen Abendmahl zu segnen. Bey diesem mei­
nem ersten Genuß desselben segnete mich der Hei­
land allerdings, aber das ganz besondere Gefühl, 
welches ich erwartet und von dem ich mir eine so
hohe
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hohe Idee  gemacht hatte , verspürte ich nicht, und 
fa n d , daß die B rüder guten G rund hatten , mich
das W ahre aufmerksam zu machen, da ich ohne 
diese Belehrung in G efahr gekommen w äre, mich 
durch mein Grübeln über diese geheimnißvolle Sache 
um den empfangenen Segen zu bringen.
Eine Geschwulst, die ich noch in demselben 
Jah r 1766 an beiden Füßen bekam, — ohne Zwei­
fel in Folge meines starken W achsthum s und des 
beständigen S tehens bey der Arbeit —  nöthigte mich, 
bey übrigens guter Gesundheit mehrere Wochen au f 
der Krankenstube zu verbringen. Dabey wurde mir 
freilich die Zeit ziemlich lang , doch hatte ich die 
Freude, die Krankenstube wieder verlassen zu kön­
nen, als meine M utter in Neuwied angekommen w ar.
B is  jetzt hatte ich meist in kindlicher E infalt 
und in Unbekanntschaft mit meinem natürlichen V er­
derben gelebt; nun aber wurde ich in diese heil­
same Schule geführt, und ich entdeckte bey mir so 
manches, welches mich davon überzeugte, daß ich 
ein armer S ü n d e r sey, der nur a ls  ein solcher vor 
dem Herzenskündiger erscheinen könne, und den H ei­
land täglich um die Reinigung von S ünden  mit 
Seinem B lu te  bitten müsse. M it innigem D ank 
erkannte ich nun das Glück, mich in der treuen 
Pflege der B rüder zu befinden und die liebreichen 
Berathungen zu genießen, deren ein Jü n g lin g  ge­
rade in der Z eit, da das Naturverderben bey ihm 
erwacht, besonders bedarf. Ic h  lernte einsehen,
wie glücklich ein junger Mensch ist, wenn er solche
Beleh-
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Belehrungen und Zurechtweisungen m it Treue des 
H erzens benutzt, und daß man nicht anders als 
mit großem M itleiden einen solchen betrachten kön­
ne, der eben in dieser Zeit ganz sich selbst über­
lassen ist, da er einen dem W orte G ottes und dem 
Willen seines Schöpfers und Erlösers gemäßen Un­
terricht am meisten bedarf.
I m  Z ah r 1 768  wurde ich ins Chor der le­
digen B rüder aufgenommen. D abey w ar mein 
Flehen zum H eiland , daß E r  mich noch mehr in 
Seiner Gnade gründen und in diesem Chor zu Seiner 
Ehre wolle gedeihen lassen. Doch wäre ich bei­
nahe irre geworden, ob ich wirklich erweckt urch 
vom H eiland zu Gnaden angenommen sey, weil 
ich heimlich starken H ang  zur S ünde füh lte , und 
mich fast von derselben hätte hinreisten lassen; wozu 
noch die unselige Schaam  sich gesellte, die mich 
hinderte, meinem Pfleger zu sagen, daß es schlech­
ter a ls  je zuvor mit mir stehe. Dieses brachte 
mich in eine sehr trübe Lage, zumal da ich fest ge­
glaubt ha tte , wenn man in der Brüdergemeide ein 
Genosse des heiligen Abendmahls geworden wäre, 
so sey dieß der sicherste Bew eis von der Kindschaft 
G ottes. D aß  ich noch ein Sklave der S ünde sey, 
stand mir deutlich vor Augen, und doch wäre meine 
Eigenliebe äußerst gekränkt worden, wenn mich andere 
für den angesehen hätten, der ich wirklich w ar. Ich  
kam mir fast vo r, wie ein M an n , der Contrebande 
treibt, und dabey für einen Menschen gelten will,
der die Gesetze seines Landesherr» redlich befolgt,
- ob
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ob er gleich im S tillen  das Gegentheil thut. H ätte  
nicht mein treuer Heiland in dieser gefährlichen Lage 
Seine H and über mich gehalten, und wäre E r  mir 
ujcht m it Barmherzigkeit uncrmüdet nachgegangen, 
so wäre ich wie ein irrendes S ch af Ih m  untreu 
geworden, und hätte heimlich die Gemeine verlas­
sen, ohne weder meiner M u tte r, noch meinem B ru - 
her, noch sonst jemanden die Ursache davon zu sa­
gen. M ein Zustand w ar höchst kläglich: der H ei­
land w ar mir wie eine fremde Person; mein H erz 
war wie ei» S te in ,  und einmal kam ich mir a ls  
am Abgrund der Hölle stehend vor, so daß nur 
ein S ch ritt zu thun sey, um in den furchtbaren 
Abgrund zu stürzen. Aber eben da würdigte mich 
mein Heiland eines so liebevollen Anblicks S einer 
Gnade, daß ich in I h m  meinen Erlöser erkannte, 
und gleichsam vom Tod ins Leben kam. D ie drü­
ckende Last der S ünde fiel von meinen Schultern, 
mein H erz kam ins Freye, der Heiland öffnete mir 
Sein sünderliebendes H erz, ich bekam M u th , mich 
Ihm  zu nahen, und w as mit mir vorging, erfüllte 
mich mit Erstaunen und Dankbarkeit. Ohne ir­
gend jemand ein W ort davon zu sagen, ging ich 
freudig an meine 'Arbeit, und w ar selig und ver­
gnügt im Umgang mit I h m  und im Genuß S e i ­
nes Friedens. Doch fehlte es auch in der folgen­
den Zeit nicht an mancherley Abwechselungen und 
Dunkelheiten in meiner S eele , und nur Seine gött­
liche Treue und Langmuth brachte mich durch oft
wie-
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wiederholte Gnadenanfassungen, die mein inneres 
durchdrängen, immer wieder zurecht. >
Achtzehn Ja h re  hatte ich nun in der Gemeine 
zu Neuwied gelebt, a ls im J a h r  1781  der B ru ­
der P eter Konrad F r i e s  in Auftrag der Unitäts- 
Aeltesten-Conferenz einen Besuch daselbst machte. 
Seine Unterredungen mit mir dienten mir sehr zur 
Erm unterung; auch wurde der T rieb , mich ganz 
dem Dienste des Heilandes zu weihen, aufs neue 
bey mir belebt. Ic h  hatte denselben zwar schon 
früher gefühlt, mich jedoch nicht darüber geäußert, 
weil ich zu weit zurück zu seyn glaubte, als daß 
ich dazu brauchbar seyn könnte. In d eß  erhielt ich 
noch in demselben J a h r  einen B rie f von dem ge­
nannten B ru d er, durch welchen an mich der An­
trag  gelangte, einen Besuch bey dem Häuflein in 
G e n f  und bey den Erweckten im P a y s  de Vaud 
zu machen. Dieser unerwartete R u f  brachte mich 
in große Verlegenheit. I n  die genannte, wegen 
der feinen Geistesbildung ihrer Einwohner berühmte 
S ta d t  zu gehen, und mit solchen geistvollen Per­
sonen ihren Talenten gemäß zu reden, schien eine 
zu schwere Aufgabe für mich zu seyn, der ich ganz 
unbekannt mit der feinen W elt w a r , und nicht ein­
mal die französische Sprache rein sprechen konnte. 
Aber die Ueberzeugung, daß der Heiland mich rufe 
und mir dazu die nöthige Gnade und Gabe schen­
ken werde, machte mir M u th , Seinem  R u f in Ein­
falt zu folgen. Ic h  begab mich demnach im N o­
vember desselben J a h re s  (1 7 8 1 ) auf den Weg,
' und
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und nach einer beschwerlichen Reise, die auch we­
gen meiner Kränklichkeit eine ganz eigene Lehrzeit 
für mich w a r, kam ich zuerst nach V verdun, wo 
jch einige Tage bey der dasigen B rü d e r-S o c ie tä t 
blieb, und' ging von da nach Lausanne. Daselbst 
wurde ich sehr liebreich aufgenommen, verweilte 
aber auch nur kurze Zeit allda, weil mir anbefoh­
len w a r, so bald als möglich in G enf einzutref­
fen. D ieß geschah am 4ten December. D ie da­
sigen Geschwister empfingen mich so liebevoll, und 
redeten mit mir so einfältig und so ganz nach mei­
nem Geschmack, daß ich, weit entfernt, in ihrem 
Umgang genirt zu seyn, wie ich besorgt h a tte , mich 
sehr wohl unter ihnen befand. D er H eiland seg­
nete meinen Aufenthalt in der M itte  dieser lieben 
Geschwister, die eben zu d e r  Zeit der Aufmunte­
rung sehr bedurften, weil es in politischer Hinsicht 
sehr unruhig in der S ta d t  w ar, da es verschiedene 
Parteien gab , die so sehr gegen einander eingenom­
men w aren, daß die heftigsten innern Unruhen ent­
standen, weshalb die benachbarten M ächte, Frank­
reich, Savoyen und B ern , Truppen schickten, um 
die Ordnung wiederherzustellen. D ie herrschende 
Partey in der S ta d t  widersetzte sich mit G ew alt 
dem Einmarsch der Truppen in die S ta d t ,  man 
verwahrte die Festungswerke, und schloß die Thore. 
Täglich erwartete man die Beschießung der S ta d t ,  
und die N oth  aller Einwohner dieser kleinen R e ­
publik erreichte einen hohen G rad . D a  man aber 
bald einsah, wie thöricht es sey, sich gegen drey
Mächte
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Mächte wehren zu wollen; so wurden die Thore 
in einer Nacht wieder geöffnet, und die Gefahr, 
einem Bombardement ausgesetzt zu werden, ging 
vorüber. Ic h  hätte mich, noch ehe die Thore ge­
schloffen wurden, aus der S ta d t  entfernen können, 
w as Mehrere tha ten ; allein ich hatte keine Freu­
digkeit, das Häuflein der Erweckten in diesem be­
denklichen Zeitpunkt zu verlassen. Nachdem am 2ten 
J u ly  1 7 8 2  die Truppen ganz ruhig in die S ta d t  
eingerückt w aren, machte ich den mir aufgetragenen 
Besuch bey den Erweckten im P a y s  de V aud, ging 
von da wieder nach N euw ied, und begab mich im 
November desselben J a h re s  nach B a rb y , zufolge 
einer Weisung der daselbst sich aufhaltenden Uni- 
täts-A eltesten-C onferenz, welche durch mich nähere 
Kenntniß von der ganzen Lage der Erweckten in 
G enf und in der Schweiz zu bekommen wünschte. 
Nach einem mir sehr angenehmen und gesegneten 
Aufenthalt in B arby , wo ich auch in einer Versamm­
lung der Gemeine zur Akoluthie angenommen wurde, 
reiste ich im Anfang des J a h re s  1783  wieder nach 
G enf zurück, wo ich bis in den Herbst des folgenden 
J a h re s  blieb, da ich mich der Weisung der Uni-. 
täts-A eltesten-C onferenz zufolge abermals auf die 
Reise nach Neuwied begab. I n  M ainz bekam ich 
Lust, zu Wasser weiter zu reisen, und fand auch 
sogleich ein B o o t, welches eben im Begriff war, 
nach B ingen zufahren. F ro h , an dem  Tage noch 
einige Meilen weiter zu kommen, stieg ich in das 
B o o t, welches m it Menschen besetzt w a r , und freute
' mich
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mich, ausruhen zu können. Aber bald reute mich 
mein unkluger Entschluß, mich bey Anbruch der 
Nacht dem offenen B oote anzuvertrauen: denn kaum 
waren wir eine Strecke gefahren, so wurde es fin­
ster, und es erhob sich ein so starker W ind, daß 
wir Gefahr liefen, im Wasser umzukommen. Un­
ser kleines schwerbeladenes B oot ging fast bis an 
den Rand im Wasser, und wurde von Wind und 
Wellen herumgeworfen, zugleich regnete es heftig. 
I n  dieser nicht geringen Gefahr schützte G ott uns 
gnädig, und zu Mitternacht kamen wir ganz durch­
näßt und vor Kälte erstarrt in Bingen an.
I m  Januar 1 7 8 5  wurde ich in Neuwied mit 
der ledigen Schwester Anna Gueutal zur heiligen 
Ehe verbunden. D a  ich auf dem mir angewiese­
nen Posten jährlich einige Besuchreisen zu machen 
hatte, so war ich ihrer schwächlichen Gesundheit 
wegen nicht ohne Besorgniß und in Zweifel, obste 
im S tand  seyn werde, mich auf denselben zu be­
gleiten; allein der Heiland stärkte sie oft über mein 
Erwarten. Besonders war es den Schwestern in 
Genf, welche seit langer Zeit eine Schwester aus 
der Gemeine zur Arbeiterin gehabt und es deswe­
gen nicht gern gesehen hatten, daß dieser Posten 
so manches Jahr von einem ledigen Bruder bedient 
wurde, sehr angenehm, wieder eine Schwester in 
ihrer Mitte zu haben. Zehn Jahre verbrachten 
wir bey diesem lieben Häuflein, und der Heiland 
stand uns in allen Umständen gnädig bey. Unsere
Sechstes Heft. 182S. S s s  Ehe
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V
- Ehe war mit zwey Kindern gesegnet, einem Sohn
und einer Tochter. §
W as uns den Aufenthalt in Genf oft drückend 
machte, war eines Theils der immer sichtbarer wer­
dende Verfall der Religion und der S i t t e n , wäh­
rend eine sich selbst genügende, alles Göttliche stolz 
richtende Philosophie sich unter den Einwohnern 
dieser S ta d t verbreitete, und andern Theils die 
immer stärker werdende Abnahme des Häufleins der 
Erweckten, weil nach dem Heimgang der alten Ge­
schwister viele der jüngeren M itglieder, hingerissen 
von dem frivolen Weltgeist, sich aus der Gemein­
schaft der Brüder nach und nach zurückzogen.
Nach dem Ausbruch der Revolution in Frank­
reich, welche eine ähnliche in der Schweiz zur Folge 
hatte, gab uns die Unitäts-Aeltesten-Conferenz, da 
unser längeres Wohnen in Genf nicht thunlich war, 
die Weisung, uns nach Montmirail zu begeben, und 
von da aus die Erweckten in den nächsten Gegen­
den zu besuchen. Wir verließen dem zufolge Genf 
im Jahr 1 7 9 4  nach zehnjährigem Aufenthalt da­
selbst. Jetzt beschäftigten wir uns jährlich drey 
Sommer-M onate hindurch mit dem Besuch der Er­
weckten sowohl in Genf als auch im Waadtland, 
in den Gebirgen bey Neufchatel, im V al de S t. 
Jm ier, in Moutier Grand V a l, so wie im Müm- 
pelgardschen und in Montecheroux. D ie übrigen 
neun Monate verbrachten wir in Montmirail, wo 
ich bey Unterhaltung eines fleißigen Briefwechsels 
mit den Erweckten, beym Uebersetzen von Gemein-
nachrich-
—  9 9 5  —
Nachrichten in die französische Sprache, und bey ei­
nigen Unterrichtsstunden, die ich den Töchtern des 
E rz iehungs-Institu ts  gab, hinlängliche Beschäfti­
gung fand. B is  zum F a h r  1 8 1 3  setzten w ir die­
sen Dienst m it Freuden fo r t, wiewohl w ir die her­
annahende Altersschwäche immer mehr fühlten; end­
lich aber waren w ir genöthigt, um unsere Ablösung 
-u bitten. Dieselbe wurde uns gewähret und das 
Gemeinlein Königsfeld zu unserm R uheort ange­
wiesen. H ier kamen w ir am Lösten M ay  1 8 1 4  
an, und fanden die liebreichste Aufnahme.
Meine F r a u , welche sich wegen ihrer Schwäche 
und weil sie nicht mehr im S ta n d e  w a r, mich auf 
meinen kleinen Reisen zu begleiten, schon lange nach 
einem Ruheplatz in einer Gemeine gesehnet hatte, 
war bald in ihrem E lem ent; ich hingegen hatte, 
so viel Liebe mir auch die Geschwister bewiesen, 
doch viel M ühe, mich sowohl an das rauhere Clima, 
als an die ganz andere Lebensart zu gewöhnen. 
Mein einziger Wunsch ist nun, daß ich diese meine 
Ruhezeit dazu anwenden möge, mich von meinem 
lieben Heiland immermehr in S e in  heiliges B ild  
gestalten zu lassen, und ein treuer Schüler im Un­
terrichte Seines Geistes zu werden, damit der de­
müthige S in n , der größte Schmuck wahrer J ü n ­
ger Jesu , auch an mir immer mehr zu sehen sey!
S o  weit geht der am 29sten J u ly  1 8 1 4  be­
endigte Aufsatz des seligen B ruders. '
Unser lieber H eiland hatte ihm nun noch eine 
Sabbathszert von 13 Ja h re n  in hiesiger. Gemeine
S s s  2  zugedacht»
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zugedacht, die er, zuerst noch mit seiner am 15ten 
April 1 8 1 9  selig entschlafenen Frau, und seitdem 
jm einsame»» Stande ganz und zur Erbauung der 
Gemeine dazu anwendete- sich auf die wichtige 
Stunde des Abrufes in die Ewigkeit zubereiten zu 
lasten. Dabey war er aber auch noch gern zum 
S egen  der Seelen geschäftig- unter welchen er so 
manches Jahr gelebt und die er durch seine Er­
mahnungen und sein Beispiel ermuntert hatte, dem 
Heiland treu zu bleiben. Er setzte daher mit vie­
len unter ihnen einen beiderseits gesegneten Brief­
wechsel fort, und beschäftigte sich dabey mit dem 
Uebersetzen der Gemein-Nachrichten ins Französische 
gern und, wie er oft bezeugte, zu vielem Segen 
für sein eignes Herz. Selbst bey zunehmender 
Schwäche ließ er damit nicht nach, und leitete seine 
Lochtet in dieses Geschäft ein, welche im Jahr 
1 8 1 6  dem Verlangen ihrer Eltern zufolge hieher 
gezogen war und ihren Vater treulich pflegte.
Am 18ten Februar 1 8 2 6  bekam er, vermuth­
lich durch VerkältuNg, einen so heftigen Anfall von 
Magenkrämpfen - daß man sein nahes Ende erwar­
ten konnte; jedoch erholte er sich nach und nach 
wieder, und konnte zu seiner Freude —  denn ganz 
geschästloS zu seyn, war seinem thätigen Geiste un­
möglich —  wenn gleich im Gefühl immer zuneh­
mender Schwäche, seine gewohnte Arbeit fortsetzen, 
und zwar bis einige Wochen vor seinem seligen 
Ende. Zu diesem wurde er im Anfang des Monats 
M ay dieses Jahres (1 8 2 7 )  durch das Eintreten
großer
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großer Schwäche vorbereitet, und er freute sich in­
nig auf den seligen Augenblick, da ihm a ls einem 
müden Pilger erlaubt werden würde, als ein ar­
mer Sünder um des B lu tes Jesu willen der Schaar 
der Vollendeten einverleibt zu werden. Am 9ten 
M ay wurde ihm unter einem lieblichen Gefühl der 
Gegenwart Jesu im Beyseyn einiger Geschwister 
der Segen des Herrn zu seiner Heimfahrt ertheilt 
und am lOten Vorm ittags in der lo ten  Stunde  
verschied er ganz sanft, und seine begnadigte S eele  
ging ein zu seines Herrn Freude. Seine W all­
fahrt hienieden hat gewährt 7 8  Jahre und 3  
Wochen,
Lebenslauf der am Listen May 1827 in Gna- 
denfrey Heimgegangenen ledigen Schwester 
Friederike Elisabeth Beate Louise Gräfin 
von Posadowsky.
^ c h  bin geboren den 18ten M ay 1 7 4 6  in Bres? 
lau, wo sich meine Eltern der Kriegsunruhen we­
gen aufhielten. Mein Vater war Graf von Posa­
dowsky, königlich preußischer Hofmarschal und da­
maliger Besitzer der Manzerschen Güter im B res-  
lauischen, und meine Mutter eine geborne Marquise 
de Varenne, mit welcher ich, da ich ein Jahr alt 
war, Schlesien verließ, weil sie mit ihrer Mutter 
nach Berlin zog. S ie  ist von da an und nach
einer
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einer völligen Scheidung von meinem V a te r, die 
sich in der Folgezeit ergab, nie wieder mit ihm zu­
sammen gekommen, welches mir bey zunehmende« 
Z ähren  oft Schmerz verursachte, denn ich liebte 
meine M utter sehr zärtlich. S ie  suchte mir die­
selbe Gesinnung für meinen V ater einzuflößen, und 
das machte mich oft wünschen, sie vergnügt zusam­
men zu sehen. ,
Meine M utter w ar darauf bedacht, mir eine 
gute Erziehung zu geben. Ich  genoß dieselbe bis 
in mein 13tes J a h r ;  dann aber mußte sie ihrer 
Gesundheit wegen ein B ad  gebrauchen, und gab 
mich einstweilen in eine gute Pension. Leider aber 
kam sie von dieser Badereise sehr schwach zurück; 
nach einigen M onaten, a ls  sie eine kleine Reise auf 
ih r nahe bey B erlin  gelegenes G ut unternahm, 
wohin ich sie begleitete, befiel sie einst ein so hef­
tiges B lutspeyen, daß sie ihr nahes Ende vor sich 
sah.- S ie  machte mit mir einen beweglichen Ab­
schied, und entschlief in der Nacht darauf sanft und 
selig, wie ich es der Barmherzigkeit des Heilandes 
zutraue, der sie nicht vergeblich wird nach Gnade 
haben rufen lassen. Nach ihrem Begräbniß reiste 
ich zurück in die Pension nach B erlin . B ald  dar­
au f kam mein V ater und fand für gu t, daß ich 
darin bleiben sollte. Ic h  w ar in der Gesellschaft 
meiner Gespielinnen vergnügt, und nachdem sich 
der Schmerz über den Verlust meiner M utter ge­
legt h a tte , verlor sich auch das Nachdenken über 
meine Seligkeit. )
Nun
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Nun bemühte ich mich hauptsächlich, die Liebe 
und Gunst der ehrbaren W elt zu erlangen, und 
mich alles dessen zu befleißigen, w as mich zu die­
sem Zweck führte ; dabey gewann ich das H erz 
meiner G ouvernante, und hatte Ursach, sie zu eh­
ren und zu lieben, denn sie erwies m ir nach ihrer 
Einsicht alle mögliche Liebe und Treue. In d e ß  
aber wuchs mein S to lz ,  und der edle Ehrgeiz, wo­
für ich ihn dam als hielt, wurde stärker angestammt, 
so daß mein H erz ganz todt gegen G o tt und gött­
liche Dinge w ard. I n  dieser S tim m ung wurde 
ich von einem lutherischen Prediger zum heiligen 
Abendmahl vorbereitet, und nachdem ich die nö­
thige buchstäbliche Erkenntniß dazu erlangt hatte, 
geprüft und eingesegnet. Gleich darauf wurde ich 
krank an den M asern , weshalb sich der erste Abend­
mahls-G enuß verzog. B ey Verschlimmerung der 
Krankheit ward ich wol etw as bange, wie es seyn 
würde, wenn ich jetzt sterben m üßte; allein die wie­
der eingetretene Besserung und der Trost vorn P re ­
diger, daß, wenn ich auch aus der W elt gegangen 
wäre, ich nicht anders a ls  selig hätte seyn können, 
beruhigten mich und ich ließ den Kummer um meine 
Seligkeit fahren , und ging zum heiligen Abendmahl, 
wobey mich jedoch, so wie jedesmal, wenn ich mit 
einem todten Herzen hinging, Furcht und Z ittern 
anwandelte, und ich w ar froh, wenn es vorbey w ar.
Nun w ar m irs sehr angenehm, an manchen 
Gesellschaften und Vergnügungen mehr Theil ha­
ben zu können, a ls  während der Vorbereitungszeit 
W  - '  ' zum
1000
zum Tische des Herrn. J e  mehr ich aber diesen 
nachging, desto schmerzlicher war es m ir, als ich 
1 7 6 1  auf Befehl meines V aters nach Schlesien zu 
seiner Mutter gehen mußte, die mir vom Hören­
sagen als eine sehr fromme Frau bekannt war. 
D er Abschied von Berlin ward mir sehr schwer, 
und als ich zu meiner Großmutter kam, merkte ich 
bald, daß meine ganze Lebensweise geändert wer­
den müsse. S ie  hielt nichts von allen Vergnügun­
gen und Zeitvertreiben, die ich für unschuldig an, 
sah; sie suchte blos die Kinder Gottes auf, wobey 
mir aber die Zeit sehr lang ward. Inzwischen 
suchte ich möglichst das Beklagen meiner vorigen 
Verhältnisse zu verbergen und nur im Stillen  diese 
Umgestaltung zu beseufzen, um meiner Großmutter, 
die ich doch gern ehren und lieben wollte, nicht 
beschwerlich zu werden. Aus Gefälligkeit gegen sie 
ging ich auch öfters in die Kirche und in die Er­
bauungsstunden, aus welchen ich aber gemeiniglich 
so todt und unwissend wieder heraus kam, als ich 
hinein gegangen w ar, bis endlich der gute treue 
H eiland, nachdem ich ungefähr 2  Jahre lang das 
Evangelium mit einem todten Herzen verkündigen 
gehört hatte, nach Seiner erbarmenden Liebe mein 
stolzes und mit sich selbst so ganz zufriedenes Herz 
aus der unseligen Ruhe zu reißen wußte. Die äu­
ßere Veranlassung dazu war meine gute selige Groß­
mutter, die oft schon, ohne daß ich es merken wollte, 
meinen Zustand beseufzt, nie aber mit mir davon ge­
sprochen hatte, weil sie wol sah, daß es bey mei«
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ner guten Einbildung von mir selbst nicht viel 
Frucht schaffen würde. Eines Tages aber, da ich 
ihr einen B rief voller Zärtlichkeit von einer meiner 
Freundinnen vorlas, sagte sie mit besonderem Nach­
druck: „ O , wenn ihr nur den Heiland so liebtet, 
und euch unter einander nicht so vergöttertet." D ar­
auf ließ sie mich allein, und ich kam über diese 
Worte in solche Unruhe, daß ich nicht wußte, wie 
mir geschah; ich mußte ihr völlig Recht geben, 
und konnte nichts anders thun, als mich vor Gott 
mit vielen Thränen hinwerfen und Ih n  bitten, daß 
Er sich meiner erbarmen und mich aus dem unglück­
lichen Zustand heraus reißen möchte, in welchem ich 
mich befand.
Meine Großmutter, der ich mich entdeckte, 
sprach mir liebreich zu. Nun fing ich aber an, 
mir selbst helfen zu wollen, nahm mir vor, flei­
ßig zu beten, geistliche Bücher zu lesen, und auf 
Gottes Wort mehr Achtung zu geben. Ich  fand 
auch mehr Geschmack daran, als ehedem; allein 
dadurch kam ich in eine unselige Frömmigkeit und 
in ein eigenes Formen, wobey ich zuweilen wieder 
alles in den W ind schlug, weil ich dabey nicht 
vergnügt seyn konnte. Ach, w as wäre aus mir 
geworden, wenn mein treuer Seelenhirte nicht sei­
nem armen Schäflein so unermüdet nachgegangen 
wäre. Er erregte in mir bey allem Guten, des­
sen ich mich befleißigen wollte, eine Unruhe, die ich 
besonders dann verspürte, wenn sich Gelegenheit 
ereignete, daß ich mich der W elt gleichstellen wollte,
und
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und wohl von neuem m it ihr hätte können verfloch­
ten werden. E r  bediente sich verschiedener Wege 
mich ihren Lockungen zu entreißen; vor allem aber 
waren es die Wirkungen S eines Geistes und die 
wiederholten Anfaffungen S einer Gnade, durch wxs. 
che ich immer ernstlicher die Entschließung faßte 
ganz S eine zu seyn. Hiezu bediente er sich auch 
vorzüglich der Zeugnisse des Evangelii, die ich seit 
1 7 6 5  oftm als in der Gemeine zu Gnadenfrey hörte, 
und vor allem der V ortrüge des sel. B r .  Gottfried 
Clemens, in welchen ich mich oft genau beschrieben 
fand. E s  wurde mir nun immer dringender, des 
Heilandes ganzes Eigenthum zu werden, und auch 
aus Gnaden der Seligkeiten zu genießen, welche Er 
den Seinen schon hier in diesem Leben zu Theil 
werden läßt. W eil ich dabey em pfand, wie gut 
und heilsam der G enuß, den ich bey den Besuchen 
in der Gemeine ha tte , für mein H erz w a r, ver­
bunden mit dem Gefühl des Bedürfnisses, mich 
noch öfter daran zu stärken, so wünschte ich der­
selben ganz einverleibt zu werden. Alle andere 
Glückseligkeiten, die mir dagegen gehalten wurden, 
konnte ich nun durch die Gnade des H errn  gern 
fahren lassen, der mir auch im J a h r  1 7 6 7  bey 
Uebcrlegung meiner künftigen Bestim m ung, worü­
ber ich gern Seinen Willen wissen wollte, durch 
Aufschlagen einer Loosung die A ntw ort gab: „Höre, 
Tochter, schaue d a rau f, neige, deine O hren , vergiß 
deines Volkes und deines V aters H auses, so wird der 
König Lust an deiner Schöne haben" —  mit dem
V ers:
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Vers: „G otteslam m , mein B räu tig am , außer dir 
soll mir auf Erden sonst nichts lieber werden." 
Diese W orte versicherten mich noch m ehr, daß der 
Herr mich zur Brüdergemeine bestimmt habe, und 
haben mich, wenn ich voll Sehnsucht nach diesem 
Glück geweint habe, oft getröstet, und meine Hoff­
nung genährt, wenn auch vor Menschenaugcn keine 
dazu vorhanden w ar. F ü r die Zeit blieb ich bey 
meiner G roßm utter in D i e r s d o r f ,  und genoß mit 
ihr sowol daselbst, a ls  in G n a d e n  f r e y  manche 
selige S tunden. V on ersterem O rte ist mir das 
Abendmahl, das ich zum letztenmal mit ihr genos­
sen, in gesegnetem Andenken geblieben, wegen der 
ausserordentlichen Empfindung der Liebe des H eilan­
des, die ich dabey verspürte; bald darauf ging sie 
im Ja h r  1 7 6 9  selig heim. Dieser Verlust w ar 
mir sehr schmerzlich, zumal ich bey ihrem geschwin­
den Ableben über meine damalige Lage nicht, wie 
ich gewünscht hatte, mit ihr ausreden konnte. Ich  
verlor auch an ihr die S tü tze , die ich wegen mei­
nes Verlangens, zur Gemeine zu kommen, zu ha­
ben glaubte. Alles dies machte mich sehr verlegen; 
mein Heiland aber, dem ich am besten meine N oth  
klagen konnte, tröstete mich kräftig, da ich mein 
Herz vor Ih m  ausschüttete; und da es mir zu je­
ner Zeit auch hauptsächlich um die Versicherung S e i­
ner Gnade und um die Vergebung meiner S ünden  
zu thun w ar, so richteten mich die W orte —  welche 
ich mir, als von I h m  angezeigt, aneignen konnte —  
auf: „S ieh e , das ist G ottes Lamm, das der W elt
Sünde
1004
Sünde trägt!" Ich  konnte sie mir ganz zueignen, 
u,,d ist mir auch in der Folge dieser Trost zuwei­
len verdunkelt gewesen, so ist er doch nie ganz 
verloschen. B ald  darauf veranlaßte mich mein V a­
ter, zu ihm zu kommen, und verweigerte mir den 
Beytritt zur Gemeine ganz und gar; doch war ich 
froh, daß er mir nicht untersagte, bey meinem On- 
cle und Tante v o n  P f e i l  auf Wilkau mich auf­
halten zu dürfen, in deren Hause ich vier Jahre 
lang viele Freundschaft und Liebe genossen und mit 
ihnen fleißig in Gnadenfrey besucht habe. 8
Mein Verlangen, daselbst alles mit zu genie­
ßen, konnte mir jedoch unter diesen Umständen nicht 
gewährt werden. Wollte ich mich des Schmerzes 
hierüber damit entschlagen, daß G ott mich wol 
nicht zur Brüdergemeine bestimmt habe, so kam ich 
in neue N oth , und wurde im Innern , ohne Zu­
thun anderer Menschen, darauf geführt, daß ich 
vielleicht die Schuld bey mir selbst und nicht bey 
meinem Vater zu suchen hätte, dessen Herz der 
Heiland ja gewiß zu Gewährung meines sehnlichen 
Wunsches zu lenken wissen werde. D a s  that Er 
auch, der so mächtige und erbarmungsvolle Heiland, 
zur rechten Zeit und S tu n d e; denn bey einem aber­
maligen Besuch bey meinem Vater im Juny 1773  
genehmigte dieser meine nochmals angebrachte Bitte, 
und gab mir die Freyheit, der Gemeine als M it­
glied beyzutreten. V oll Lob und Dank kehrte ich 
zurück, und erhielt nun von dem treuen Herrn und 
Führer meines Lebens am Listen J u ly  desselben
Ja h re s
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Jahres zu meiner Freude und Beugung Erlaubniß 
nach Gnadenfrey. Vierzehn Tage darauf erfolgte 
meine Aufnahme in die Gemeine, worauf ich auch 
das erstemal bey dem heiligen Abendmahl zusehen 
durfte.
Am 9ten Oktober bezog ich meine Wohnung 
im Chorhause der ledigen Schwestern voll freudi­
gem Dank gegen den Herrn, der mich hieher ge­
bracht hatte. Auf den Genuß des heiligen Abend­
mahls aber mußte ich länger warten, als ich ver­
muthet hatte. D ies war mir schmerzlich, jedoch 
eine Schulzeit, in welcher ich mein Herz noch gründ­
licher untersuchen lernte, als es bisher geschehen 
war; und nachdem ich am 13ten Januar 1 7 7 4  
den Leib und das B lu t meines Erlösers zum ersten­
mal mit der Gemeine genossen hatte, wurde mir 
erst recht klar, wie nothwendig und wie segens­
reich diese Wartezeit für mich gewesen sey. Mein 
erstes Abendmahl an unserm so vorzüglich gesegnet 
gewesenen Gemeinfest, so wie die vorbenannten Tage, 
werden mir unvergeßlich bleiben, und deren Erin­
nerung, so wie die ganze Gnadenführung meines 
Herrn machen mich ausrufen: „H err, ich bin ein 
Gnadenwunder, eins dem viel vergeben ist." Wenn 
ich meinen bisherigen Gang in der Gemeine beden­
ke, so finde ich tausendfache Ursache, den Heiland 
hoch zu preisen, sowol dafür, daß Er mich durch 
die Macht Seiner Liebe überwogen und vermocht 
hat, der Welt und ihrer Glückseligkeit von Herzen 
abzusagen, und dagegen schon in diesem Leben frohe
und
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und selige Tage in S e iner Gemeinschaft zu haben 
als auch, daß ich mich dabey genauer kennen g^ 
lern t, wovon ich hoffe, daß es durch S eines Gei­
stes Gnadenarbei't und durch den täglichen Umgang 
m it Ih m , meinem besten Freunde, bis an mein Le­
bensende fortgehen werde. O b ich gleich, ehe jch 
zur Gemeine kam, schon glaubte, viel an meinem 
Herzen erfahren zu haben und mich und I h n  zu 
kennen, so wurde ich doch oft gew ahr, wie sthx 
viel noch daran fehlte. Hiezu hat mir oftmals der 
Umgang mit erfahrenen Seelen gedient; vor allem 
andern aber die sanfte Gnadenarbeit des Geistes 
G o tte s , durch welche ich fand , wie tiefe Wurzeln 
das Verderben in mir gefaßt hatte. E r  entdeckte 
m ir meinen S to lz ,  als das Laster, welches der se­
ligen armen Sünderschaft am meisten im Wege ste­
he, so wie auch andere Verdorbenheiten der Seele, 
über wrlche ich mich zu schämen h a tte , und die 
ich beweinen mußte. Allein E r  ließ mich nicht lange 
-trauern; im Lichte S einer W unden fand ich bald 
T rost, H ülfe und R a th  wider alle meine Misse­
tha t. E r  vergönnte m ir, da ich dessen eben am 
benöthigtsten w a r, einen gläubigen Blick auf Seine 
M arte r und Seinen  T o d , und in meinem armen 
Herzen erklangen die W orte , a ls  wenn E r  selbst sie 
ausgesprochen hätte : „Jch  tilge alle deine Sünden 
und Uebertretungen um meinetwillen, und gedenke 
deiner S ünden  nicht! O  wie gereichten mir diese 
W orte dam als und nachher bey manchen Verlegen­
heiten zum Trost. . - § D
« Ich
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Jch  bekam nun immer m ehr, a ls  eine arme 
aber begnadigte S ü n d e rin , die theuern, in dem V er­
dienste unsers H errn  liegenden Schatze zu schmek- 
ken; auch ward m ir durch die Erleuchtung des 
Geistes G ottes klar gemacht, w as unser treuer 
Heiland sür Seligkeiten auch dem jungfräulichen 
S tande  durch S eine  heilige Menschheit, und durch 
Sein  Leiden und Seinen Tod erworben hat. D a ­
durch wurde mir dieser S ta n d  —  nicht blos aus 
natürlicher Neigung —  von neuem schätzbar, son­
dern daru m , weil ich wünschte, aller S egen , die 
sür mich in Gemeinschaft sowohl, als im stillen Um­
gang mit meinem Freunde, zu meinem Seelenheil 
mir von I h m  zubereitet werden, ganz froh zu 
werden. Jch  flehte um die Geistesarm uth, H er­
zensniedrigkeit und Beugung und um das Dankgc- 
sühl sür mein G nadenloos, welches mir immer 
größer und wichtiger w ard. E rst in der Ewigkeit 
werde ich mein volles Lobopfer dafür darbringen; 
bis dahin wolle E r  S e in  armes, schwaches Kind bey 
sich erhalten, bis durchs selige an I h n  Gläuben 
Seel und Leib geheiligt sind.
Noch füge ich diesem Aufsatz bey:
Nachdem ich nun über dreißig J a h re  in der 
Gemeine verbracht und oft mit Leidwesen an mir 
selbst und an andern wahrgenommen hatte , wie 
man bey dem seligsten Herzensgenuß in derselben, 
sich dennoch mit Undank und Gleichgültigkeit gegen 
den Urheber alles uns zufließenden Guten, welches 
uns in der Lehre Jesu  vorgehalten w ird , versün­
digen
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digen kann, so beugt mich dies in den Staub vor 
meinem allerliebsten Heiland, daß Er mich unge­
achtet aller meiner Schwächen und Mängel dennoch 
aufgerufen hat, Ih m  nach der mir dargereichten 
Kraft zu dienen, wobey ich meine große Unzuläng­
lichkeit mehr als je verspürt und zu noch tieferer 
Erkenntniß meiner selbst Veranlassung gefunden, 
aber auch jedesmal neue Gnadenblicke bekommen 
habe, die sür Muth und Glauben stärkend waren, 
und das festere Anhalten an I h n  vermehrten. L) 
wie gern will ich Seine Elende bleiben!
S o  weit sie selbst. zsÄ
V on Seiten ihres Chores wird hinzugethan: 
I m  Jahr 1788  wurde der seligen Schwester 
das Vorsteher-Amt in unserm Chöre übertragen, 
welches sie mit Verstand und Willigkeit besorgte, 
und sich der Liebe der Schwestern durch ihr müt­
terliches Theilnehmen zu erfreuen hatte. I m  J a h r  
1 7 9 3  wurde sie als Oberaufseherin in der Pcn- 
sions-Mädchen-Anstalt angestellt. S ie  setzte dieses 
Geschäft bis 1 8 0 3  nach der ihr von G ott ertheil­
ten guten Einsicht in eine zweckmäßige Erziehung 
fort.
D a s  inn- und äußere Gedeihen der Jugend, 
und das Wohlergehen der in der Anstalt dienenden 
Schwestern war der Gegenstand ihres Strebens. 
D a s größte Augenmerk ihres Auftrages, das ihr 
immer im Gemüthe lag , war und blieb, den Kin­
dern die Liebe des Heilandes durch wenige aber 
kraftvolle Worte anzupreisen, worauf der Kinder­
freund
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fkeünd einen unverkennbaren Segen  ruhen ließ^ Noch 
viele, die einst unter ihrer B erathung standen, ha­
ben sich in spätern Zeiten dankbar an ihre S o rg ­
falt, Treue und Hinweisung auf den Heiland er­
innert. Auch nach Niederlegung ihres Amtes sam­
melte sie zuweilen Kinder um sich her, und wurde 
ihnen vorzüglich in der französischen Sprache nütz­
lich. Nicht weniger thätig w ar sie auch bey un­
sern größern Mädchen und jungen Schwestern in  
voriger Zeit. I h r  freundschaftlicher, verständiger, 
herzmäßiger und dabey Achtung gebietender Umgang 
wirkte auf manche Vortheilhaft; zugleich flößte ih­
nen ihr mütterliches H erz V ertrauen ein, denn wü 
sie es nöthig fand, w ar ihre Hülfe nicht fern. 
Bis an ihr Ende hat sie sich an unserer Jugend  
liebevoll bewiesen. D ie  selige Schwester w ar über­
haupt eine warme Theilnehmerin an allem, w as 
das Ganze und die Theile unsrer G nadenhaushal- 
tung betraf, und umfaßte alles m it der ihr von 
Gott verliehenen herzlichen Liebe. D a s  W ohlerge­
hen der B rü d e r-U n itä t, unserer Gemeinen und der 
Missionen lag ihr nahe am Herzen. S ie  freute 
sich vornehmlich über den innern W achsthum der­
selben, bewies sich aber auch werkthätig an dert 
äußeren Bedürfnissen.
S ie ,  der unser Erlöser ihr E in und Alles ge­
worden w ar, und die alles für Schaden achtete, 
auf daß sie Christum gewönne, und in  I h m  er­
funden würde, wünschte oft sehnlich eine Erneue­
rung der Zeiten der ersten Liebe und des Herzens-
Sechstes Heft. 1829.
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Verlangens nach festerer und tieferer G laubensgrün.- 
d ü n g ,  bewiesen durch einen G o tt preisenden W an­
del. Gern nahm sst dieses hoffnungsvoll in s Gebet.
G ottes W ort in ^Gemeinschaft zu hören, auf­
zufassen und zu benutzen, und die darin enthaltene
Sünderliebe des Heilandes recht nahe auf sich an­
zuwenden, und -sich daran zu stärken, w ar durch 
ihren ganzen G ang in der Gemeine Bedürfniß jh- 
res Herzens. ,
Vorleuchtende Züge ihres Charakters waren: 
edle, ganz unumwundene Aufrichtigkeit, feste Treue, 
S trenge  gegen sich selbst und Milde gegen den Räch- 
sten; sie leitete gern alles zur Liebe und zum Wohl­
wollen. M unterkeit, Heiterkeit und ein lebhaftes 
Gemüth begleiteten sie bey allen Beschwerden bis 
ins Alter. Armen, Kranken und Hülfsbedürftigen 
flößte sie gern Trost ein durch Hiiiweisung auf den 
besten Krankentröster und auch durch unterstützende 
H ülfe. Beides gehörte bey ihr nach den Gebo­
ten des H errn zusammen. Unser lieber H err wolle 
hr dafür einen freundlichen Blick geben, denn sie 
hat es I h m  gethan. I h r  zur Freundschaft gestimm­
tes H erz unterhielt unter allen ihren Freundinnen 
eine angenehme gesellschaftliche V erbindung, deren 
w ir uns oft erfreuten. .
I h r  schöner Gnadengang sprach sich in Liebe 
und Dem uth a u s , die sie beflissen w ar von unserm 
M eister zu lernen. Ueber Gebrech und Fehl konnte 
sie nichts a ls  der T rost, welcher einer versöhnten 
S ü nderin  täglich zufließt, zufrieden sprechen. W as
> . , uns
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uns aber vor allem andern an ihr das Liebenswür­
digste gewesen ist, w ar ihr von Jesu  M arter und 
§od ganz durchdrungenes und hingenommenes Herz,
welches uns mit ihr so innig und fest verband. 
Dieses alles ist kein Nachruhm , der ganz gegen 
,'hre Gesinnung seyn w ürde, sondern zum Preise 
des Herrn gesagt, der es ihr verliehen hatte.
Vier und vierzig J a h re  hat diese Jüngerin  des 
Herrn unter uns gewohnt, und nun, da sie voll­
endet, wünschen w ir mit Angelegenheit ihrem G lau ­
ben und Beyspiel zu folgen. O  möchten die S e ­
gen, die wir durch sie und mit ihr genossen, au f 
unserm Chöre ruhen bleiben.
I m  J a h r  1 8 0 7  hatte sie das Unglück, durch 
eine nicht feste Fallthüre von einer beträchtlichen 
Höhe herab zu stürzen, und sich sehr zu beschädi­
gen, wobey'sie wahrscheinlich eine bleibende V erle­
tzung am Beingelenk bekam, und hiezu gesellten sich 
nach und nach die schmerzhaftesten gichtischen B e­
schwerden, die den ganzen Körper angriffen. Alle 
dagegen angewendeten M ittel waren fruchtlos. 
Zwanzig J a h re  lang trug sie diese Beschwerden m it 
stiller Ergebenheit in G ottes Wege. Möglichst 
schwang sich ihr Geist über alle Leiden, und erhielt 
den Körper in Thätigkeit, allein es w ar eine schwere 
und geduldübende P rüfung  ihrer Lebhaftigkeit. W ie 
viele Thränen mögen in einsamen S tunden  um die 
Durchhülfe des H errn  geflossen seyn, vorzüglich 
seit dem ihr am 4tcn December 1824  zugestoßenen 
schlagartigen Zufall, der H and und B ein der lin-
T t t  2  ken
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ken S eite  streifte. N un konnte sie nicht anders, 
als mit vieler Beschwerde durch Hülfe eines S t a ­
bes und einer Führerin gehen; ohne diese Anstren­
gung wäre wahrscheinlich eine gänzliche Lähmung, 
die sie so sehr fürchtete, eingetreten. Auch die ge­
schwächte H and beschäftigte sie m it leichter Arbeit 
so viel sie konnte. Am 9ten M ay  1827 , a ls  einem! 
B u ß ta g ,  machte sie ihren letzten G ang in die P re ­
d ig t, die sie ohne die höchste N oth  nie versäumt 
hatte. Am 18ten desselben M onats feyerte sie ih­
ren 88sten G eburtstag  vergnügt, und befand sich 
auch den folgenden T ag w ohl; allein in der Nacht 
vor dem Lösten überfiel sie ein heftiger durch nichts 
zu lindernder innerlicher Schmerz und anhaltendes 
Erbrechen, welches ihr gleich alle K räfte benahm. 
D ies dauerte bis in die Nacht auf den L isten , in 
welcher sie eine anscheinende R uhe genoß, bis nach 
M itternacht eine Veränderung mit ihr vorging, die 
ihr Ende herbeyführte. Nach einigen schweren 
S tunden  entschlief sie auf die allersanftcste Weise 
unter den W orten : „A n Jesu  Nam en, Amen." I h r  
Alter w ar 8 2  J a h r  und 2  Tage.
Lebens-
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Lebenölauf der am 12ten September 1827  
iu Berlin Heimgegangenen ledigen Schwe­
ster Maria Soph ia  Fritsche.
^ c h  bin den Lösten M ärz 1790  in Görlitz gebo­
ren. Meine E lte rn , welche den Heiland kannten 
und liebten und sich zu den dasigen verbundenen 
Geschwistern hielten, waren bemüht, das W ort des 
H errn : „Weiset meine K inder, das Werk meiner 
Hände, zu m ir:"  an ihren Kindern frühzeitig zu 
rrsüllen. S o b a ld  jch S in n  und Faffungö - K raft 
für etwas Ernsthaftes zeigte, unterhielt sich mein 
V ater mit m ir, und erzählte mir fleißig biblische 
Geschichten, besonders solche, die von der Liebe des 
Heilandes zu den Kindern handeln. D ies machte 
einen so tiefen Eindruck auf mich, daß ich eine zärt­
liche Liebe zum Heiland fühlte. Auch besuchte ich 
gern die Kindervcrsammlungen, die in der dam als 
in Görlitz blühenden D iaspora gehalten wurden. 
B is  in mein fünftes J a h r  w ar ich ein gesundes 
Kind, dann aber bekam ich die Pocken, und zwar 
auf eine so schlimme und schmerzhafte Weise, daß
niemand meine Genesung für möglich h ielt, und
selbst meine E lte rn , ob sie mich gleich als ihre 
einzige Tochter gern behalten hätten , doch den H ei­
land baten, mich bald zu vollenden, weil sie mich 
vor M itleid kaum sehen konnten. Jch  genas aber, 
behielt jedoch noch lange eine empfindliche Augen­
krankheit. I n  meinem sechsten J a h re  sing ich an,
die Schule zu besuchen, lernte bald lesen, und
hatte
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hatte eine große Freude, als ich die biblischen Ge, 
schichten selbst lesen konnte; auch machte es mir viel 
Vergnügen, Liederverse und die Sonntags-Evange- 
lien auswendig zu lernen und sie meinem Vater 
vorzusagen. Zum B ew eis, wie treu der Herr die 
Kleinen durch Seine Engel schützt, bemerke ich eine 
Lebensbewahrung aus meiner frühen Kindheit. Dem 
Verbot meines Vaters zuwider wagte ich mich ein­
mal in unserm Garten, an dessen Ende ein Bach
floß, auf ein über denselben gelegtes schmales B rett; 
es glitt aber ab, und ich siel in den Bach. Nach 
Hülfe rufend schwamm ich ziemlich weit, und blieb 
endlich am Rande einer kleinen Wassermühle han­
gen, welche sich meine Brüder daselbst zum Ver­
gnügen gemacht hatten. Einer derselben, der in 
der Nähe war, zog mich aus dem Wasser, und 
trug mich nach Hause, wo ich mich bald erholte. 
Am 3ten Juny 1 7 9 7  ging mein treuer Vater, zwar 
nach langem Kränkeln, uns dennoch aber unerwar- 
wartet, aus der Zeit. Am Morgen dieses Tages 
—  es war der Geburtstag meiner Mutter —  hatte 
er sie mit dem von ihm selbst geschriebenen Spruche 
beschenkt: „Meine Seele ist stille zu G ott, der mir 
hilft;" und wenig Stunden darauf stand er vor 
seinem mächtigen Helfer. Diese Worte habe ich 
mir besonders in den Tagen meiner Prüfungen und 
Leiden, oft zu meinem Trost wiederholt und reich­
lich erfahre», daß einer zu unserm treuen Heiland 
still hoffenden Seele Seine Hülfe gewiß ist.
F ür
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. F ü r  meine M ü tte r wak- dieser Todesfall höchst 
schmerzlich; denn nun lag die S o rg e  für die E r ­
ziehung und Versorgung von fünf Kindern a u f 'ih r  
allein.' S ie  blickte aber auf die H and des H errn, 
ch,d hatte sich S einer Durchhülfe zu erfreuen. Mich 
qriff der Heinigang meines V a te rs , den ich zärt­
lich liebte, so a n , daß ich ein hitziges Galleufieber 
bekam. Inzwischen lenkte der H err das H erz ei­
nes Freundes und G önners meiner E lte rn , des ver- 
chrten Kaufm anns und R athsherrn  Jo h a n n  S a ­
muel B lum enthal und dessen würdiger G attin , welche 
schon dam als mit der Brüdergemeine bekannt w a­
ren- daß sie beschlossen, eines von uns Kleineren 
zwey B rüder waren schon in der Lehre —  an
Kindesstatt anzunehmen und erziehen zu lasten; 
unv nach des H eilands Fügung fiel ihre W ahl auf 
mich. Ic h  kam demnach im November 1 7 9 7  zur 
Erziehung in das damalige Erziehungs-Jnstitut- im 
Katharinenhof zu G roßhenuersdorf bey H errnhut. 
Hier w ar mir alles frem d, und es überfiel mich 
eine unbeschreibliche Bangigkeit. Die dam als in 
dieser Anstalt herrschende sehr strenge Erziehungs- 
metyvde vermehrte meine Schüchternheit, und ich 
gerierh vey dem geringsten Versehen in die größte 
Furcht. Jch  bat daher den H eiland mit Thränen, 
mich zu einem guten Kinde zu machen, damit meine 
Lehrerinnen mit mir zufrieden seyn konnten. I m  
J a h r  1 8 0 2  wurde die Anstalt nach H errnhnt ver­
setzt, und ich zog m it derselben dahin. E s  kam
nun aber auch die Zeit heran, da ich sie verlassen
sollte.
1 0 1 6  —
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sollte. Meine würdige Pflegem utter, welche inzwi­
schen mit ihrem M ann  nach H errnhut gezogen w ar 
sprach zu Anfang des J a h re s  1803  sehr liebreich 
mit mir darüber, und stellte mir frey, ob ich ^  
meiner M utter zurückkehren oder um Erlaubniß zur 
Brüdergemeine anhalten wollte, —  w as ich schon 
früher als einen Wunsch gegen sie geäußert hatte, —  
ermähnte mich aber zugleich, die Sache mit Gebet 
anzufangen. Jch  wendete mich also mit kindlichem 
Flehen zum H eiland, und bat I h n ,  mir klar zu 
machen, w as ich thun solle. D a  es mir in der 
Gemeine sehr wohl gefiel, so wünschte ich sehnlich 
in derselben zu bleiben; es wurde mir aber sehr 
bange bey dem Gedanken, ich möchte dem Heiland 
wieder untreu werden und die Gemeine verlassen, 
wodurch ich mir dann eine schwere Verantwortung 
zuziehen würde. Doch blieb der Wunsch, ein M it­
glied der Brüdergemeine zu werden, und das Ver­
trauen zum H eiland, E r  werde mir K raft zum 
Treuseyn schenken, bey mir vorherrschend, und ich 
hielt demnach mit Zustimmung meiner Pflegeeltern 
im Februar 1 8 0 3  bey der Aeltesten-Conferenz in 
H errnhut um diese Erlaubniß an. S ie  wurde mir 
aber daselbst nicht zu Theil, und dies ging mir 
sehr nahe, weil ich gern da geblieben wäre. J e ­
doch erhielt ich im Septem ber desselben J a h re s  die 
frohe Nachricht, daß ich Erlaubniß zur Gemeine in 
Kleinwelke erhalten habe. Beym  Rückblick auf die 
in der Anstalt verlebten sechs J a h re  kann ich mit 
voller Zustimmung meines Herzens sagen: die Kind­
heit
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heit ist die seligste Zeit des Lebens, zumal wenn 
man sich mancher im Umgang mit dem Heiland 
verbrachten S tunden  erinnern kann. I m  October 
1803 kam ich in Kleinwelke an. D a  mir gesagt 
morden w ar, w as der Heiland und die Gemeine 
von einem größer» Mädchen in Absicht auf seinen 
innern und äußern G ang erw arte, so wurde mir 
vst recht bange, wenn ich daran dachte, ob ich 
diese Erw artungen würde befriedigen können. Jch  
seufzte daher oft zum H eiland: „K ann ich Dich 
nicht feste halten, desto fester halt D u  mich!" D ie­
ser S in n  wurde aber durch die Gleichgültigkeit ge­
gen I h n ,  in die ich nur zu bald gerieth, verdrängt. 
Gewisse Feyerlichkeiten, wie meine Aufnahme in die 
Gemeine im Februar 1 8 0 4 , meine Confirmation 
und der erste Genuß des heiligen Abendmahls im 
Iuny  desselben Ja h re s , waren indessen ernste Weck­
stimmen für mich. M it Herz und M und , obwol 
zitternd bey Erw ägung meines Wankelmuthes, th a t 
ich bey meiner Confirmation das Versprechen, dem 
Heiland bis ans Ende treu zu seyn. Durch Seine 
Gnade sind diese Eindrücke nie ganz aus meiner 
Seele verschwunden, wiewol in der Folge zuweilen 
jugendlicher Leichtsinn sie verdrängte und die Lauig- 
keit meiner Liebe gegen den Heiland fast Kälte 
wurde. E r  ließ aber meine Seele nicht, und da 
L iebe nicht vermochte, mich zu I h m  zu ziehen, so 
wurden körperliche Leiden Veranlassung, daß ich 
aus N oth zu Ih m  blickte. D a s  schon erwähnte
Augenübel, an welchem ich meine ganze Kindheit
hindurch
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hindurch —  aller dagegen angewendeten M ittel un­
geachtet —  viel gelitten hatte und wodurch ich,'n, 
Lernen sehr gestört worden w ar, hinderte mich nun 
da ich mir mein B rod  selbst verdienen mußte, so' 
zu arbeiten, wie ichs nöthig hatte, und verursachte 
m ir außer den empfindlichsten Schmerzen auch 
manche S o rg e  und Entbehrung. I m  J a h r  1806 
wurde es damit so schlimm, daß ich und andere 
glaubten, ich werde den Gebrauch des einen Auges 
ganz verlieren. I n  dieser großen N oth bätich den 
Heiland angelegentlich um Seine H ülfe. E r er­
hörte mich, a ls  die Besorgniß aufs Höchste gestie­
gen w ar, und segnete die Bemühungen des Arztes 
so, daß die G efahr vorüber ging. I n  unvergeß­
lichem Andenken bleibt m ir die sorgsame Treue und 
we-kthätige Theilnahm e, welche lmc während die­
ser Krankheit von den Geschwistern und besonders 
von den Vorsteherinnen des Schwesternhauses zu 
Theil w ard. Unvergeßlich bleiben mir aber auch 
die herzlichen Tröstungen und Ermunterungen des 
damaligen P redigers in Kleinwelke, des seligen Br. 
H erbst, der sich meiner überhaupt väterlich annahm, 
und der durch seine liebreichen Erm ahnungen auf 
mich, wie auf manches andere junge Herz, segens­
reich gewirkt hat. Nach elf schmerzvollen Wochen 
konnte ich das dunkle Krankenzimmer verlassen, und 
ich th a t es voll Lob und Dank gegen meinen Gott 
und H elfer, aber auch mit dem ernstlichen E n t­
schluß, von nun an die zärtliche Liebe das an I h n  
mich ziehende B an d  seyn zu lassen und nicht zu
warten,
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warten, bis die Noth mich wieder zu Ih m  triebe. 
Da ich aber von dieser Liebe noch nicht ganz durch­
drungen w ar, Ih n  noch nicht als meinen Erlöser 
und wahren Freund kannte, so bestand dieser Ent­
schluß nicht lange. Aeusserlich schien ich gut, mein 
Herz aber war ganz verderbt. Nur die Folgen 
meiner sorgsamen Erziehung, fortwährende Auf­
sicht und Mangel an Gelegenheit waren die Ur­
sache, daß die sinnlichen Neigungen und Leidenschaf­
ten bey mir nicht zum Ausbruch kamen; allein wo 
andere durch H a n d l u n g e n  sündigten, that ich es 
durch G e d a n k e n ,  und war oft strafbarer. Wenn 
ich mit Ernst auf meine Jugendjahre zurückblicke, 
so muß ich wol sagen, daß mir die Erinnerung 
daran eine frohe ist, und daß mir die Zeit im Um­
gang mit meinen Jugendgespielen, unter welchen ich 
auch Freundinnen fand, die sich mit mir zu dem 
Sinn vereinigten, nur Jesum das Ziel unsrer Freund­
schaft seyn und bleiben zu lassen, recht heiter ver­
flossen ist. Dennoch finde ich Ursache, gar manche 
Zeit zu bereuen, die ich zur Aussaat für die Ewig­
keit nicht benutzt habe. O  möchte doch die mir so 
liebe Jugend, die spater durch meinen Umgang mit 
ihr meinem Herzen so theuer geworden ist, daß 
ich sie gern recht früh ihrem Heiland zuweisen möchte, 
das mir so liebe Verschen sich tief ins Herz ein­
prägen: „Lernt f r ü h  euern Heiland kennen, der 
euch theu'r erkaufet hat; lernet I h n  recht z e i t i g  
nennen euern H e i l a n d ,  F r e u n d  und R ath!"
, B ey
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B ey meiner Aufnahme in das Chor der ledi­
gen Schwestern am 4ten M ay 1808  gelobte ich
dem Heiland m it heiligem Ernst, von nun an meine
einzige S o rg e  seyn zu lasten, Ih m  zu gefallen 
und bat I h n  flehentlich, mir dazu K raft zu sch^'
ken. B ald  hernach wurde mir aufgetragen, in der 
M ädchenanstalt Unterricht zu ertheilen. D a  ich von 
jeher eine besondere Liebe zu den Kindern und eine 
große Neigung h a tte , mich aus eine sie belehrende 
Weise mit ihnen zu beschäftigen, so nahm ich die­
sen Auftrag zwar zaghaft, doch freudig an. IM  
großem Eifer ging ich ans W erk, und hoffte, da­
durch und durch ein ernstes Betragen viel bey den 
Kindern ausrichten zu können; ich mußte aber bald
gewahr werden, daß sie die gewünschten Fortschritte
nicht machten, und daß auch ihre Liebe zu mir 
nicht so zunahm, wie ich es gern gesehen hatte. 
B ey reiflichem Nachdenken wurde mir klar, daß 
ich mehr auf meine K raft, a ls auf des Heilandes 
Segen  gebaut, zu viel von den Kindern erwartet 
und mich zu oft von der Ungeduld habe übereilen 
lasten, und daß , wenn man des Heilandes Lieb­
linge auf eine I h m  wohlgefällige Weise belehren 
und erziehen wolle, nichts nöthiger sey, als in 
S einer Schule Geduld und Langmuth zu lernen. 
Uebrigens verbrachte ich diese J a h re  zwar froh und 
heiter; doch w ar ich in Absicht auf meinen Hcr- 
zenszustand nie ganz ruhig, und gerietst oft wieder 
in eine traurige Gleichgültigkeit gegen den Heiland. 
Jch  glaubte zwar einfältig, daß E r  unser Erlöser 
. , ist.
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ist, konnte aber noch nicht mit voller Zustimmung 
meines Herzens sagen: E r ist mein und ich bin 
Sein, denn die wahre Liebe hatte mich noch nicht 
an Ih n  gebunden, und es fehlte mir noch an der 
N 'm cnsünder-Spur zu Seinem  Kreuze. Ic h  be­
gnügte mich dam it, daß ich mir die Gelegenheiten, 
das W ort G ottes rein und unverfälscht zu hören, 
fleißig zu nutze machte, den rechten und eigentli­
chen Geschmack daran hatte ich aber noch nicht.
D as für die Gemeine in Kleinwelke so denk­
würdige K riegsjahr 1 8 1 3  bleibt auch mir in Ab­
sicht auf die Geschichte meines Lebens unvergeßlich. 
Es war reich an N oth und Kummer, aber auch 
überschwänglich reich an Erfahrungen der T urch- 
hülfe des H errn. D er größte Theil der ledigen 
Schwestern und alle größer« Mädchen nebst vielen 
kleinen Kindern mußten vor den Feinden Sicher­
heit suchen. Diese D rangsal lehrte zum H errn be­
ten und stehen, und E r  w ar, oft in großen Ge­
fahren, unser Schutz und S ch irm , und half uns 
herrlich durch. M ir blieben einige Beweise von 
Erhörung meines Gebetes sehr eindrücklich; und bey 
der Erinnerung daran wird mein H erz mit inni­
gem Dank erfüllt. I m  Herbst des J a h re s  1 8 1 4  
erhielt ich einen R u f als Lehrerin und Erzieherin 
in die Mädchenanstalt in H errnhut. Jch  bat den 
Heiland angelegentlich, mich Hiebey so zu leiten, 
daß ich den von Ih m  mir vorgezeichneten W eg fin­
den möchte, und E r  schenkte m ir Freudigkeit, die­
sem R uft zu folgen. I n  H erruhut hatte ich noch
manches
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manches zu lernen, meine Eigenliebe wurde oft zu 
meinem Besten gedemüthigt, und ich bekam gar 
manche Veranlassung, einen ernsten Blick in mein 
Herz zu thun. Uebrigens verbrachte ich die vier 
Jahre meines dasigen Aufenthaltes recht vergnügt 
und wäre gern noch länger da geblieben. Die Zahl 
der Zöglinge verminderte sich aber so sehr, daß 
eine Lehrerin austreten mußte, und da gerade in der 
Mädchen-Anstalt in Gnadenberg eine Stelle offen 
ward, so wurde mir angetragen, dort einzutreten. 
Jch folgte diesem R ufe, den ich als einen Wink 
vom Herrn ansah, und reiste im September 1818 
nach Gnadenberg. Der Anfang war daselbst für 
mich sehr schwer, und ich hatte auch hier noch man­
ches Neue zu lernen. Dazu kam, daß bald das 
Scharlachsieber in der Anstalt ausbrach, an wel­
chem mehrere erkrankten und drey hoffnungsvolle 
Mädchen aus der Zeit gingen. D ies machte mir 
viel Kummer und S o rg e , und ich bat den Heiland 
angelegentlich, mich gesund zu erhalten, welche Bitte 
Er mir auch gewährte. Nachdem diese Gefahr vor­
über gegangen war, wurde ich heiter und vergnügt. 
I m  Jahr 1 8 2 0  wurde ich von so heftigen Kopf­
schmerzen befallen, daß ich sechs Wochen auf der 
Krankenstube verbringen mußte, und es blieb mir 
eine so große Schwäche, daß ich nicht mehr wie 
zuvor in meinem Amte thätig seyn konnte. Dies 
machte mich oft kummerhaft, und preßte mir man­
chen Seufzer aus. D ie liebevolle Theilnahme, die 
man mir in dieser für mich so traurigen Lage be­
wies,
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-6  bleibt mir jederzeit in dankbarem Andenken. 
^  Zuly 1821 machte ich eine Reise nach H errn- 
und von da nach Teplitz. Durch die dasige 
Radekur gestärkt und m it neuem M uthe belebt, 
kehrte ich im Oktober nach Gnadenberg zurück. Aber 
lckon »ach vier Wochen erhielt ich einen R u f  nach 
Berlin als Pflegerin der ledigen Schwestern und 
erste Lehrerin in der dasigen Mädchenschule. Nach 
gründlicher Ueberlegung konnte ich nicht anders a ls  
diesen R uf annehmen, so schwer mir auch der Ab­
schied von Gnadenberg w ard , wo ich viel G utes 
genossen hatte. Am Lösten November tra f  ich 
in Berlin ein, und wurde am folgenden Tage 
dem Chor der ledigen Schwestern a ls  Pflegerin 
vorgestellt und zu meinem Amte eingesegnet. D ie 
Loosung des T ages: D er H err ist meines Lebens 
Kraft; vor wem sollte mir grauen?" und die R e ­
de, welche bey der Gelegenheit gehalten wurde, 
stärkten meinen schwachen M uth  so, daß ich mich 
getrost in mein Geschäft hineinwagte.
S o  weit sie selbst.
Die selige Schwester ging bey ihrem lebhaften 
Geist, wiewol bey schon sehr schwächlichem K ör­
per, auch hier mit Munterkeit und Eifer in ihre 
neuen Geschäfte hinein, und wußte sich in ihre in 
mehrerem Betracht sehr veränderte Lage bald und 
gut zu schicken. Durch ihr liebreiches und verstän­
diges Betragen gewann sie bald die Liebe und das 
Vertrauen ihrer Pflegebefohlenen; der Heiland be­
kannte sich zu ihrem Dienste, und legitimirte sie
unter
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unter uns a ls  eine treue M agd des H errn. Auch 
hier hatte sie mannichfaltige Gelegenheit, von ih­
ren schönen Gaben und gründlichen Herzenserfah­
rungen in ihrem doppelten Amte Gebrauch zu ,n a - 
chen, und sie th a t es mit großer Angelegenheit. 
E s  leuchtete dabey aus ihrem ganzen Wesen der 
verborgene Mensch des Herzens mit sanftem und 
stillem Geiste hervor, der köstlich ist vor G ott. J e  
mehr sie von andern geschätzt wurde, desto weni­
ger w ar sie m it sich selbst zufrieden, nahm sich al­
les genau, und ließ sich besonders ihre letzte lang­
wierige Krankheit zu einer festen Gründung auf den 
Heiland dienen. I h r e  hierauf sich beziehenden ver­
traulichen Aeußerungen waren überaus erbaulich 
und zeugten von der Aufrichtigkeit und dem Ernst, 
womit sie Hiebey zu Werke ging. Alle frühern Er­
fahrungen der Gnade des Heilandes wollten ihr 
nun nicht mehr genügen; sie erbat sich von Ihm  
eine neue noch festere Versicherung der Vergebung 
ihrer S ü n d en , und sie w ard ihr zu Theil. S eit­
dem w ar sie unter allen Leiden meistentheils freu­
dig und getrost; da es sich aber mit der von ihr 
sehnlich gewünschten Vollendung sehr verzog, so 
äußerte sie oft mit inniger W ehmuth das Beden­
ken, es müsse wol noch etwas an ihr seyn, was 
den Heiland hindere, sie zu sich Heimzurufen. Den 
ersten Anfall ihrer Krankheit bekam sie im M ärz 
1 8 2 5 ;  er bestand in einer gleich Anfangs lebens­
gefährlichen Lungenkrankheit. Zw ar erholte sie sich 
wieder so, daß sie vom J n ly  an bis zu Ende des
> - erw ähn-
„»vähnten Jahres fast alle ihre Geschäfte wieder 
besorgen konnte. Allein bey der im Anfang des 
Zahres 1826 eintretenden heftigen Kälte stellte sich 
^  Neue eine Lungen-Entzündung ein. D a  sie 
nun nicht mehr in ihren Aemtern thätig seyn konn- 
^  so empfahl sie alle ihrer Pflege anvertrauten 
Seelen um so angelegentlicher dem Heiland. E i-  
„en tiefen Eindruck auf ihr Gemüth machte die 
Nachricht von dem Abruf der zektherkgen Gemein- 
arbeiter in B erlin , der Geschwister Anders, mit 
welchen sie in innigem Freundschafts - Verhältniß 
gestanden hatte. A ls nun die Hoffnung zu ihrer 
Wedergenesung gänzlich schwand, so hielt sie im 
Jahr 1827  um die Entlassung von ihren Aemtern 
und um die Erlaubniß an, sich in einer Ortsge­
meine zur Ruhe zu begeben. Beide Bitten wurden 
ihr gewährt, und auf ihr Ansuchen bey der Gemein- 
Direction in Neusalz um Ausnahme daselbst kam man 
ihr so freundschaftlich entgegen, daß sie dadurch 
herzlich erfreut wurde. Ih re Schwäche nahm aber 
so zu, daß sie von der Reise dahin absehen mußte. 
Nun wünschte sie nichts mehr, als daß der Hei­
land sie bald zu sich nehmen möchte. Dieser Wunsch 
ging denn auch am ILten September in Erfüllung, 
da des Morgens gegen 3  Uhr ihre edle Seele den 
siechen Körper verließ und zu dem heimging, den 
sie über alles geliebt hatte. Ih r  Alter hat sie 
gebracht auf 37  Jahr und 5  Monate.
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Sechstes Heft. 18LS. U u u  Lebens-
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Lebenslauf des am 7ten November 1827 zu 
Oochgeelogy in Nord-Amerika Heimge­
gangenen verheiratheten Bruders John 
Gambold. H
A c h  bin den 16ten Juny 1 7 6 0  zu Sichern in, 
S taa te  Neuyork geboren, wo meine Eltern in dem 
daselbst befindlichen Gemeinlein als Arbeiter dien­
ten. Zn meinem vierten Jahre kam ich in die Kna­
benanstalt nach Nazareth-Hall, wo ich bald einge­
wöhnte. M it innigem Vergnügen erinnere ich mich 
der S egen , die ich in den Kinderstunden und an­
dern Versammlungen genossen habe. Der heilige 
Geist wirkte frühzeitig die Verlegenheit ums S e­
ligwerden in meinem Herzen, und ich bat den Hei­
land oft mit Thränen um die Vergebung meiner 
Sünden und um die Versicherung, daß ich aus 
Gnaden Seine sey, wobey mir immer unaussprech­
lich wohl war. I m  Jahr 1773  kam ich zur Er­
lernung der Hutmacher-Profession nach Bethlehem. 
Hier bekam ich mein Verderben mehr und mehr 
zu fühlen, und da es mir an Offenherzigkeit fehlte, 
so hatte ich ein geplagtes Leben, und gerieth, weil 
ich hochmüthig und eigenliebisch w ar, in Sünden 
allerley Art; manchmal befürchtete ich auch, der 
Heiland habe mich ganz verworfen und wolle sich 
meiner nicht annehmen. I n  diesem traurigen Zu­
stande flehte ich I h n  oft dringend an, sich meiner 
zu erbarmen, und mir ein versöhntes Herz zu
schenken.
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. Er tröstete mich auch über all mein Leid 
e so selige Weise, daß ich glauben konnte: 
hin bey Gott in Gnaden, die Schuld ist all­
' mal bezahlt durch Christi theures B lut." Allein 
erschwerte mir in der Folge meinen Gang selbst 
r sehr: denn ich wollte von allem Elend und 
Verderben ganz los seyn, so daß ich gar nichts 
mehr davon an mir gewahr würde. Der Heiland 
hat daher viel Mühe mit mir gehabt, ehe Er mei­
nen hohen Geist demüthigen und mir deutlich ma­
chen konnte, daß ich nur im Gefühl meines Elen­
des Sein Heil genießen könne. B ey meiner Auf­
nahme ins Chor der ledigen Brüder erneuerte ich 
den Bund, nur für Zhn zu leben, und Er gab 
mir die Versicherung, daß ich aus Gnaden Seine  
sey und daß Er mich nicht aus Seiner Hand las­
sen werde. Nun wurde ich froh und heiter, und 
konnte alle meine Anliegen Ihm  gläubig klagen, und 
Seine Tröstungen erquickten meine Seele.
Zm Jahr 1 7 8 2  kam ich nach Nazareth, und 
arbeitete daselbst drittehalb Jahre lang auf meiner 
Profession. Hier hatte ich im Innern und Aeu- 
ßern eine vergnügte Zeit, und bedaure nur, daß 
ich sie für mein Herz nicht besser benutzt habe. 
Als mir im Jahr 1 7 8 4  aufgetragen wurde, der 
Hutmacherey des Brüderhauses in Bethlehem a ls  
Meister vorzustehen, wurde es mir sehr schwer, N a­
zareth zu verlassen; und da ich auch mein gutes 
Durchkommen im Aeußern nicht gern gegen ein ge­
ringeres vertauschen wollte, so war ich mit des
U u u  2  Heilan-
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H eilan d es  W egen nicht zufrieden, und machte mir 
dadurch einige trübe T age . D e r  H eiland  über­
zeugte mich a b e r , daß ich n u r da  recht selig und 
v ergnüg t seyn könne, w o E r  mich haben wolle 
und lenkte mein H erz  so , daß ich meine Führung 
unbedingt I h m  übergab . B e y  diesem S in n e ,  den 
E r  m ir a u s  G naden  geschenkt und erhalten hat 
ist m ir so w o h l, daß ich d a s  Glück, un ter Seiner 
B e ra th u n g  zu stehen, gegen nichts vertauschen 
möchte.
Zm Jahr 1 7 9 0  wurde ich als Vorsteher der 
ledigen Brüder nach Litiz berufen, und im folgen­
den Jahr kam ich zu Bedienung desselben Amtes 
nach Salem . Hier war ich, der vielen und oft 
überhäuften Arbeit unerachtet, in den ersten Jah­
ren recht vergnügt; da aber die äußern Umstände 
dieses Chores immer drückender wurden, und auch 
im innern Gang manches Schwere vorkam, so ver­
lor ich nach und nach die Heiterkeit des Gemüthes, 
und wurde endlich ganz muthlos. I m  Jahr 1799 
wurde mir das Pflegeramt beym Chöre der ledi­
gen Brüder in Salem  aufgetragen. D ies gab mir 
Veranlassung, über meinen Gang gründlich nachzu­
denken, und ich fand unzählige Ursachen, mich vor 
dem Heiland zu schämen und Ih n  um Vergebung 
zu bitten. Beym schmerzlichen Gefühl meiner Un­
zulänglichkeit konnte ich aber doch nicht anders, als 
diesen Antrag aus Seiner Hand annehmen. Er 
schenkte mir auch die Versicherung, daß Er mit
mir
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seyn und mir durchhelfen wolle, und das hat
§r treulich gethan.
Im  Juny 1 8 0 2  trat ich im Auftrag derPro- 
vinzialhelftr-Conferenz eine Reise an zum Besuch 
der Mission unter den Cherokees. Meinen Auf­
enthalt daselbst, der bis in den August dauerte, 
rechne ich unter die seligsten Zeiten meines Lebens.
Zm October wurde ich Mitgemeinvorsteher in 
Salem , und zu dem Ende mit der ledigen Schwe­
ster Katharina Lanius zur heiligen Ehe verbunden. 
Zm März 1 8 0 4  kamen wir als Gemeinarbeiter 
nach Friedberg. Hier lagen wir beide im Septem ­
ber an einem hitzigen Fieber krank darnieder, und 
meine Frau vollendete ihren Lauf hienievrn. Tief­
schneidender Schmerz und ein unbeschreibliches Ge­
fühl des Friedens Gottes durchdrängen meine Seele, 
und ich wünschte sehnlich, auch bald heimzugehen. 
Der Heiland aber dachte anders, und ließ mich 
genesen. Er hat mich auch in meinem W itwer­
stande nicht verlassen, sondern mich an Seiner Hand 
so treulich geleitet, daß ich Ih m  nie genug dan­
ken kann. S o  weit er selbst.
Von Seiten der Provinzialhelfer-Conferenz in 
Salem wird folgendes hinzugefügt:
Nach dem Heimgang seiner Frau blieb der S e ­
lige in seinem Dienst bey der Gemeine in Fried­
berg bis in die 2te Hälfte des nächsten Jahres. 
Von dieser Zeit hat er einem Freunde folgendes 
erzählt: „ Im  März 1 8 0 5  überdachte ich einmal
meinen Gang vor dem H eiland, und legte Ih m  
ss alle
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alle meine Anliegen dar. Besorgnisse für die Zu­
kunft, die ich bey mir hegte verschwanden, und ich 
konnte meine Führung Ih m  ganz überlassen. D a­
bey empfand ich ein inniges W ohlseyn; Seine Trö­
stungen ergötzten meine S ee le , und es wurde mir 
so , meine Lage werde sich bald andern. Gleich 
darauf erhielt ich ein Schreiben von dem B r. Carl 
Gotthold Reichet in S a lem , durch welches ich ein­
geladen wurde, dahin zu kommen. E s war mir 
gleich ausgemacht, daß diese Einladung auf einen 
R u f zu den Cherokees deute; und wirklich wurde 
mir bey meiner Ankunft in Salem  von Seiten der 
Provinzialhelfer-Conferenz der Antrag gethan, als 
MissionariuS' nach Springplace im Lande der Che­
rokees zu gehen, welchem Rufe ich mit Freuden 
folgte."
Der selige Bruder wurde hierauf in Bethlehem 
mit der ledigen Schwester Anna Rosina Kliest zur hei­
ligen Ehe verbunden, und trafmit derselben im Octob. 
1 8 0 6  in Springplace ein. E s war damals im Lande 
der Cherokees noch eine finstere Zeit und das Hei- 
denthum herrschend. D ie Cherokees hatten eben 
erst angefangen, einige Schritte zur Civilisation zu 
thun, und nach vielem Widerstand war die erste 
Fahrstraße durch ihr Land angelegt worden. Die 
Mission der Brüdcr war noch die einzige unter ih­
nen, und es dauerte mehrere Jahre, bis Missiona­
rien von andern Gefinntheiten in ihr Land kamen. 
E s  war schon das 6te Jahr seit dem Entstehen 
dieser Mission, und noch zeigte sich keine Frucht
von
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der Verkündigung des Evangelii. Noch an­
dere fünf Jahre verflossen unter rastlosem Mühen 
treuem Samenstreuen, wobey jedoch die frü­
her angefangene Schule für die Indianer-Jugend 
y,jt Angelegenheit und gutem Erfolg fortgesetzt
wurde.
Am 13ten August 1 8 1 0  hatte endlich der selige 
Bruder die große Freude, die Witwe des Jam es  
Bann als den Erstling aus der Cherokee-Nation 
durch die heilige Taufe der christlichen Kirche ein­
zuverleiben. Einige Jahre früher war von Seiten  
der Brüder auf die Anlegung einer neuen Mission 
unter den Creeks, einem andern Jndianerstamm, 
angetragen worden, und die Brüder Petersen und 
Burkharbt, welche dazu berufen worden, waren zu 
dem Ende in Salem  angekommen. Auf ihrer Reise 
ins Land der Creeks hielten sie sich im Sommer 
1807 in Springplace auf, und im Herbst beglei­
tete sie B r. Gambold an den Ort ihrer Bestim­
mung zu dem Colonel Hawkins am F lint-R iver, 
stellte sie diesem Herrn vor, und ging ihnen bey 
ihrer ersten Einrichtung mit Rath und That an 
die Hand. I n  Springplace hatte sich seit der er­
sten Taufe die Zahl der Gläubigen von Jahr zu 
Jahr vermehrt, auch wurde der Andrang zu An­
hörung des W ortes Gottes immer größer. E s  
wurde daher ein besonderes Versammlungshaus er­
baut und im Jahr 1 8 1 9  durch unsern seligen B ru­
der eingeweiht. I n  der Provinzialhelfer-Conferenz 
in Salem  wurde nun für gut befunden, einen zwey­
ten
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ten Missionsposten in dasiger Gegend anzufangen 
wo die daselbst wohnenden, bis daher zu Spring­
place gehörenden Gläubigen mit W ort und Sacra- 
ment bedient, und von wo aus auch den Heiden 
das Evangelium verkündigt werden könnte. Hiezu 
erhielt der selige Bruder den Antrag; er nahm 
denselben willig an , und machte sich zu Anfang 
des Jahres 1821  zur Reise dahin fertig. Allein 
noch ehe es dazu kam, gefiel es dem Herrn, ihm 
seine treue Gehülfin von der Seite zu nehmen, 
welches für ihn und für die Mission ein höchst em­
pfindlicher Verlust war. Dennoch ging er allein auf 
seinen neuen Posten nach Oochgeelogy, und rich­
tete sich so gut ein, als es die Umstände erlaub­
ten, wobey ihm sein leiblicher Bruder Joseph mög­
lichst an die Hand ging. E s zeigte sich aber bald, 
daß er in seiner Thätigkeit sehr gehemmt seyn und 
diesen Posten nicht gehörig werde bedienen können, 
wenn er nicht wieder eine Gehülfin bekäme. Er 
wurde zu dem Ende im Herbst 1 8 2 2  zu einem 
Besuch in Salem  veranlaßt, und sein Aufenthalt 
daselbst war für ihn eine Zeit der Ruhe und Er- 
qujckung. Hierauf wurde er im April des folgen­
den Jahres mit der verwitweten Schwester Anna 
M aria Schulz, geborncn Grads, in Bethanien zur 
heiligen Ehe verbunden, und reiste dann mit der­
selben wieder auf seinen Posten. M it vieler Freude 
und , Liebe wurde er und seine Frau von den Jn- 
dianergeschwistcrn empfangen, und da er an ihr eine
verständigt, treue und dem Missionsdienft ganz er­
gebene
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gebene Gehülfin ha tte , so ging er m it erneuter 
Thätigkeit in seine Geschäfte, und w ar besonders 
um den Ausbau des Missionshauses und die E in­
richtung der dortigen W irthschaft rastlos bemüht. 
Damit aber ging e s , der örtlichen Umstände hal­
ber, f t schwierig und langsam, daß erst zu Ende 
des Jah re s  1 8 2 5  der Versammlungssaal im 2ten 
Stock des W ohnhauses vollendet und eingeweiht, 
auch erst zu Anfang des nächsten J a h re s  ein eige­
nes H aus für die Jndianerschule in Gebrauch ge­
nommen werden konnte. Zu großer Aufmunterung 
gereichte unserm seligen B ruder der Besuch, den 
Bruder Theodor Schulz in Auftrag der Provinzial- 
helfer-Conferenz in S a lem  im F rü h jah r 1 8 2 6  bey 
unsrer Mission unter den Cherokees machte; und 
wiewol er dam als schon zu kränkeln anfing und be­
sonders an rheumatischen Schmerzen heftig l i t t ,  so 
lebte er doch wieder wie von neuem für seinen 
Dienst auf. Auch w ar ihm noch die Freude be- 
schieden, daß er am 25sten Februar 1 8 2 7  die erste 
Laufhandlung auf seinem Posten an einer erwach­
senen Person, einer hochbejahrten In d ian e rin , ver­
richten konnte. D am it w ar aber auch sein Tage­
werk in dem ihm so wichtigen Missionsdienste be­
schlossen. D ie schon früher verspürten Anzeigen der 
Bruftwassersucht wurden immer sichtbarer, und er 
verbrachte den Som m er unter vielen Schmerzen und 
öfteren Anfällen von heftigen Brustbeklemmungen. 
Sein  S in n  w ar gleich aufs Heimgehen gerichtet, 
und er seufzte oft mm eine baldige Auflösung, w ar
aber
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aber dabey stets geduldig und in den Willen des 
H errn  ergeben. Am 7ten November des Morgens 
wollte er ausstehen, sank aber aufs B e tt zurück 
und in einigen M inuten w ar seine Seele sanft über­
gegangen in die Wohnungen des ewigen Friedens. 
S o  endigte dieser würdige Diener unsers Herrn 
seinen P ilgerlauf in einem Alter von 6 7  Jahren 
und 4  M onaten. S e in  treuer, demüthiger und 
dem Missionsdienste mit jeder Aufopferung sich hin­
gebender S in n , sein kindliches und bey den schwer­
sten Umständen unerschütterliches V ertrauen auf den 
H errn , sein menschenfreundliches, gelassenes und 
wohlbedachtes Wesen im Reden und T hun , wel­
ches für den Character der N a tio n , unter welcher 
er für das Reich G ottes arbeitete und als ein 
V a te r geliebt und geehrt w urde, vorzüglich geeig­
net w a r , werden ihm ein dankbares Andenken er­
halten. >
Corre-
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Correspondenz-Nachr ichten .
1) S ü d - A f r i k a .
Il„e einem Schreiben des Br. Ha l l be c k ,  cl. 3. G n a ­
de nt  ha l ,  den 26stcn März 1829.
^ i n  verflossenen M onat begleitete ich Geschwister 
Nauhaus nach E l i m ,  ihrem neuen Bestiiumungs- 
ort, und konnte mich über das lieblich ausblühende 
Gemeinlein daselbst nicht anders als von Herzen 
freuen. V on M o n a t zu M onat langen neue E in­
wohner a n , welche im B auen mit einander w ett­
eifern. W enn alle neu angefangenen H äuser voll­
endet seyn w erden, so wird eine große breite S tra ß e  
von 3 4  Hottentottischen W ohnungen da stehen, die 
sich in Kurzem noch mehr erweitern w ird. D ie 
wohlangelegte M ühle wird sich bald bezahlt m a­
chen, und gewahrt durch ihre höhere Lage über- 
dieß noch den großen V ortheil, daß das Wasser 
von dem R ade weg ungehindert in die G ärten  ge­
leitet werden kann, die sich bereits Heuer sehr er­
giebig erwiesen haben. Außerdem ist eine schöne 
Quelle bis an die Küchenthüre geführt worden, und 
wird sowol für die H aushaltung  a ls  zur B ew äs­
serung der höher liegenden Pflanzungen von we­
sentlichem Nutzen seyn. Noch eine andere Quelle 
wird mit der Zeit für die niedriger liegenden H o t­
tento tten-H äuser nutzbar gemacht werden können.
Gegen-
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Gegenwärtig wird an der Errichtung eines neuen 
Kuhstalls in der Nahe des Wohnhauses gearbeitet, 
in der H offnung, der hier herrschenden Viehseuche 
dadurch E inhalt zu thun.
Obschon es unter den von allen Winden dort ge­
sammelten Heiden an Unlauterkeiten »steht fehlen kann, 
so ist doch der G ang der Gemeine im Ganzen er­
freulich, und das W ort vom Kreuz beweist seine 
K raft zur Seligkeit derer, die daran  glauben.
D ie letzten Nachrichten aus dem T a rn  bukki -  
Lande vom 8ten M ärz sind ermunternd. I m  Aeu- 
ßern geht es gut. B ey der beyspiellosen Dürre, 
die auch in Enon große Verlegenheit veranlaßte, 
hatte  der K lipplat einen ununterbrochenen, wenn 
gleich schwachen, Zufluß, während alle anderen 
Flüsse in der Umgegend, seit M onaten , wo nicht 
seit Jah ren , versiegt sind. und selbst die Schottischen 
Ansiedler am B avians-R cvier sich aus Wasserman­
gel haben flüchten müssen. Schöne Regen-Güsse 
waren wiederum gefallen, und hatten den Fluß 
verstärkt, und die Weide erquickt. Z ur Bergung 
der G arten -P ro d u c ts  hatten die Missionarien ein 
Obdach von 4 0  Fuß in der Länge gebaut. I n  
einer Entfernung von vier S tunden  zu Pferd  hatte 
man einen Busch mit starkem Nutzholz angetroffen, 
welches zur Bereitung von Balken und Planken 
für größere Gebäude hinreichen wird. Zwischen 
den Koffern und Tambukkis, meldet uns die Zei­
tung , ist durch Verm ittelung der Regierung Friede 
gestiftet worden. D ie vorüber gegangenen Unru­
hen
1 0 3 7
-  >  «  ,  /  -
hen scheinen w ohlthätig auf die Mission gewirkt 
haben. Eine Familie von 11 Personen hat 
rum Wohnen bey derselben Erlaubniß erhalten, und 
ist mit dem Aufbau von 2  Häusern beschäftigt. 
An besuchenden Tambukkis hat es nicht gefehlt, 
und noch 3  Familien waren gesonnen, dem B ey­
spiel der ersten zu folgen. Durch schwere Verluste 
an Vieh bey dem Anfall der Kaffern sind sie, so 
scheint es, zu diesem Entschluß geführt worden. 
Wahrscheinlich haben die am K lipplaat angelegten 
Gärten sie davon überzeugt, daß man auch ohne 
viel Vieh leben könne.
Ein englischer Doctor, N am ens Cowie, ist un­
ter den Fetchannas gewesen, denen er ein sehr gün­
stiges Zeugniß gibt. S ie  gehören zu dem großen 
Kafferftamm, und sollen insonderheit die weißen 
Leute lieben und ehren. S ie  hatten für Elfenbein 
und Vieh von einem andern S tam m  ein Stück 
Land gekauft, und da man sie nachher dieses E i­
genthumes berauben wollte, sind sie dadurch zu 
Feindseligkeiten angereizt worden.
Unsere Geschwister sind w ohl, und B r . Lem- 
merz schreibt: „ W ir  leben hier in Liebe und Friede, 
und zugleich in der freudigen H offnung, daß der 
H err uns immer mehr Tambukkis zuführen werde; 
deren mehrere sich bereits bey uns gemeldet haben. 
Nach den bisherigen Erfahrungen dürfen w ir ge­
trost hoffen, unsere Arbeit werde nicht ohne Frucht 
bleiben."
2 ) Von dem neuen Missionsplahe M o n t g o m c r y  auf 
Labago schreibt B r. Ricksecker unterm 9ten April:
L ^ a s  M issions-Etablissement liegt auf der P la n ­
tage R iseland, im M ittelpunkt von einer Anzahl
ande-
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anderer P lan tagen , eine (englische) Meile von der 
Nordküste, 5 Meilen vom H aup to rt der Insel 
Scarborough entfernt. M an  genießt von unserer 
W ohnung aus einer schönen unbegränzten Aussicht 
über das M eer, nach N orden, Westen und Süden 
hin. B ey klarem W etter liegt die über 2 0  (engl.) 
Meilen entfernte In se l Trinidad deutlich vor un­
sern Augen. Um uns herum können w ir 16  P la n ­
tagen mit ihren Zuckermühlen übersehen. Tabago 
ist 33  englische Meilen lang und 6 —  1 2  breit. 
D ie In se l besteht meistentheils aus kurz abgebro­
chenen zugespitzten Hügeln. N u r bey T an d y  Point 
am südwestl. Ende ist eine schöne Ebene, über welche 
w ir fast ganz wegsehen können. D er unbrauch­
barste Theil der In se l ist die Nordostküfte, welche 
mit hohen dicht bewachsenen Bergen besetzt ist. 
S carb o ro u g h , ein unbedeutendes S täd tchen , ist 
unregelmäßig am M eeres-U fer angelegt, auf ei­
nem H ügel, dessen G ipfel, vom F o rt George be­
krönt, sich sehr gut ausnimmt. D er alle Abende 
um 8 Uhr hier abgefeuerte S ignalschuß, so wie 
die Glocken au f den P lan tagen  müssen uns statt 
einer Uhr dienen. I n  Scarborough und Plym outh 
sind die einzigen englischen Kirchen auf der Insel, 
die jedoch seit beinahe anderthalb Ja h re n  unbesezt 
gewesen sind.
D a s  uns zugehörige Land ist sehr ausgesogen, 
und einer starken D üngung bedürftig. Hiezu kommt 
noch eine Menge nicht nur von Ameisen und an­
derem Ungeziefer, sondern auch von großen R a t­
ten , die im G arten und in den Gebäuden großes 
Unheil anrichten und öfters des Nachts durch die 
offenen Fenster in unsre S tuben  im 2ten Stock­
werk dringen. Unser Trinkwasser muß in einer 
Entfernung von beynahe einer halben Meile her-
beyge-
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beygeholt werden, wodurch allein E in Neuer bei-
gend verlassen w ild , uns hierin zu Hülfe.
Derjenigen P lan tag en , von denen Neger bey 
uns besuchen, ,-nd 2 0 ,  mit etwa 3 5 0 0  S c  aven
sel ist gegen 1 3 0 0 0 , außer den K re m ie rn  Ü  
M ulatten. V on weißen Leuten sind kaum 3on
m L . an».» z u ^
Mchk!« kr »rL - 7°
uns um das W oh, !h ..r  L " , '  °  , L "
wen; dennoch sind schon manche, die nicht allein 
uns kommen, sondern auch Genuß am M o tte
nung getrosten, der H eiland werde sich auch h ? !  
einen Schmerzenslohn sammeln, und S e in  Werk den 
aller Schwachheit unsererseits in der S tille  immer 
mehr erweitern und fester gründen. '
Aus einem Briefe des B r. Hallbeck. Gnadcnthal, 
den 20stcn M ay 1829.
Z v o n  B r . Lemmerz hatte ich m it letzter P ost ei­
nen B rie f, geschrieben in Enon am 5ten M a y , wo 
er in Geschäften w ar. E s  heißt d arin : „D ie  P a s ­
sionswoche machte unser lieber H err uns zu w ah­
ren Segenstagen. D ie stillen Thränen unserer H o t­
tentotten und auch einiger Tam bukki-Frauen zeig­
ten,
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ten , daß das W ort vom Kreuz eine K raft Gottes 
ist. D ie Tambukki besuchten zahlreich alle Ver­
sammlungen. Insonderheit ist uns eine Frau von 
einer F e t k a n n a  - Fam ilie, die als Dienftlcute 
bey B ow ana sind, zur Aufmunterung. S ie  sagte 
daß sie in der Passionswoche einen Segen empfan­
gen und daß eS ihr Verlangen sey, der H err möchte 
ihr H erz noch mehr öffnen. Auch ist eine ledige 
Person von den M a n t a t e e 's  sehr gefühlvoll. B o ­
w ana wohnt nun dicht bey uns, und seine Frauen 
haben uns gebeten, mit ihm zu reden, daß er doch 
hier bleiben möchte. B ey der Taufe eines H ot- 
tentotten-M adchens am 2ten Ostertag w ar er mit 
seiner zahlreichen Familie und sämmtliche in unserer 
N ähe wohnende Tambukkis andächtige Zuhörer und 
Zuschauer. Unser lieber H err erhalte uns nur un­
sern D a n i e l  K a f f e r  —  den Dollmetscher —  in 
seiner jetzigen S tellung und bekenne sich ferner zu 
ihm ! E r legt ein warmes Zeugniß vom Heiland 
ab , und seine stillen Thränen »sind oft Zeugen des­
sen, w as er im Herzen fühlt." —  W ie schön! 
H otten to tten , Kaffern, Tambukkis, M antatees und 
Fetkanüas wird durch einen Kaffer das Evangelium 
verkündigt. D ie Regierung ist grade jetzt eifrig 
bemüht, als Friedensvermittler zwischen den ver­
schiedenen S täm m en jenseits der Koloniegränze auf­
zutreten, und dadurch die Missionaricn sicher zu 
stellen. Diese sind auch wieder getrost und guten 
M uthes.
M a g d e b u r g ,  gedruckt bey E . B ä n s c h  jrrni
I n h a l t
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Heimgegangenen ledigen Schwester M a r i a  S o ­
p h i e  F r i t s c h e .  . . . . . . . . . .  -
Lebenslauf des am 7ten November 1827 zu Oochge -  
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Lheilnehmer rechnen darf, so wird sich der P re is  billig 
darnach richten müssen. Jed er Jah rg an g  kostet von 
1827 an 2  R th lr. 21  G r. 8 P f .  sächsi oder 3 R th lr . 
Preuß. Courant (N etto .)
Die Bestellungen darauf können sowol im Buchla­
den zu Gnadau, a ls in sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine,
welche bis daher die G em ein - Nachrichten mitgetheilt er­
hielten, aber für das folgende J a h r  eine vermehrte oder
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fort halten woll­
ten, werden ersucht, solches vor Ende des Ja h re s  
gefälligst anzuzeigen; weil im F a ll, wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen wird, daß sie solche 
wie bisher fort halten wollen.
vergüten zu lassen.
W er neun Exemplare dieser Nachrichten nimmt,
erhält das zehnte frey. D i e  ältern Jah rg an g e  1 8 1 9  bis
1 826  aber werden, so lange deren noch vorhanden seyn 
werden, u m  die Halste des oben bemerkten Preises er. 
lassen.—
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